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Guropa gegen Moskau
Der Kampf Deutschlands gegen Sowjet-Rußland ist zum Kreuzzug gegen den Bolschewismus geworden

Die deutsche diplomatisch-politische Information schreibt u. a. :Der Kampf Deutschlands gegen Moskau wird zum Kreuzzug
Europas gegen den Bolschewismus . Mit einer über alle Erwar¬tungen hinausgehenden Anziehungskraft erfaßt die Erkenntnis,daß es hier um die Sache Europas gehe, den ganzen Kontinent.An der Seite Deutschlands und des faschistischen Italiens stehen
heute schon Finnland , Rumänien , die Slowakei und Ungarn im
Krieg gegen Moskau . Auch Schweden  hat sich der gemein¬samen Aufgabe nicht entzogen und erleichtert durch geeignete
Maßnahmen die Kriegführung des Reichs und Finnlands . Hinter
diesem Beitrag steht das gesamte schwedische Volk und alle seine
verfassungsmäßigen Organe . In der schwedischen Jugend
wächst das Gefühl dafür , daß auch sie bereit sein muß, um im
freiwilligen Dienst an der finnischen Front dieses gigantischen
Kampfes Europa zu verteidigen . Dänemark  hat die Be¬
ziehungen zu Moskau bereits abgebrochen und sich im Innerngegen die kommunistischen Umtriebe gesichert. Auch die däni¬sche Jugend  will zur gegebenen Zeit zur Stelle sein, um ander Seite Deutschlands für Europa zu kämpfen. Norwegische
Einheiten  marschieren schon jetzt in der Standarte Nord¬land . Die Völker des Baltikums,  die sich gegen den bol¬
schewistischenUnterdrücker erhoben haben , begrüßen die deut-Soldaten als Befreier . Die Erneuerungsbewegungen
derFlamen , Wallonen und Holländer  begrüßen be¬geistert die Abrechnung mit Moskau als größte Tat des Führers.Der Führer der nationalsozialistischen Bewegung in Holland,
Mussert , ruft die Freiwilligen auf.  Ln der Stan¬darte Westland werden sie sich mit Flamen und Wallonen zu-
sammenfinden . Die Solidarität Bulgariens  im ero-

späischen Freiheitskamps ist selbstverständlich. Tie j u n g e W eh r->
macht Kroatiens  rechnet es sich zur Ehre an . sich der deut¬
schen Armee anzuschließen. In Spanien  haben Falange undArmee, von der jubelnden Zustimmung der demonstrierenden
Volksmassen getragen , beschlossen, durch freiwillige Kon¬
tingente  die Sache Europas , die sie schon einmal in einemlangen und blutigen Krieg auf spanischem Boden verfochtenhaben , nun auch im Osten Europas zu führen . Ln Portugal,dessen Haltung schon bisher dadurch gekennzeichnet war , daß eskeine diplomatischen Beziehungen zu der Sowjetunion unterhielt,ist das Verständnis für den sittlichen Imperativ dieses Kampfesdurch die öffentliche Meinung ebenso zum Ausdruck gekommenwie in der des besetzten und unbesetzten Frankreichs

Der Ueberblick über die Haltung der europäischen Völker zeigt
klar , wo sie in diesem Kampf stehen. Was sie dazu zu sagen oderjedes nach seiner Art und an seinem Platz dazu beizutragen
haben , stellt eine gesamteuropäische Legitimationfür Deutschland und seine Verbündeten  und zu¬
gleich eine Absage an jene dar , die sich mit dem Bolschwismus in
Angriff gegen Europa gefunden haben und dem Abendland inden Rücken fallen.

Umso gewaltiger ist die Rückwirkung dieses Abwehrkampfes,den Deutschland  aus seiner nationalsozialistischen Grundhal¬
tung heraus um die Erhaltung und Wiederherstellung der gro¬ßen Grundprinzipien alles menschlichen und völkischen Zusam¬menlebens führt : Um die Wiederherstellung der Würde und Frei¬heit der menschliche» Persönlichkeit , der Familie als Trägerin
des sittlichen und natürlichen Lebens jeden Volkes, um die Wie¬
derherstellung des Begriffes des Privateigentums , der Freiheitder religiösen lleberzeugung , der Freiheit und kulturelle « Eigen¬
ständigkeit der Völker und Volksgruppen als Glieder der euro¬
päischen Gemeinschaft, kurzum der Wiederherstellung der Funda¬
mente, über denen sich das Gebäude eines geeinten Europas er¬heben soll, das entschlossen ist, seinen Platz in der Welt zu be¬
haupten . In diesen Dingen gibt es heute keine Meinungsver¬
schiedenheiten mehr ; denn durch die bolschewistische Drohung
einerseits und den Angriff Englands auf Europa andererseitssind die Dinge dahin gekommen, daß ohne diesen Freiheitskampfdie europäischen Völker einem System ausgeliefert worden
wären , dessen Raison d'etre die Vernichtung aller menschlichen
und europäischen Werte , die organisierte Gottlosig¬keit , die Verproletarisierung aller und der Welt¬
herrschaftsanspruch des Bolschewismus  ist.

Um so verwerflicher die Rolle Englands,  das offen mitdem Bolschewismus gegen Europa zusammenarbeitet . Schon bis¬her betrieb es mit seinem Ueberfall auf Deutschland und der
versuchten Blockierung Europas die Geschäfte des Bolschewismus,der nur auf seine Stunde wartete . Heute ist es auch offen der
Komplize des Todfeindes von Europa gewor¬den.  Das Ergebnis des Anschlages von Westen und von Ostenwird daher eine europäische Schicksals - Lebensge¬
meinschaft  sein , wie sie bisher noch nie bestanden hat , abervon den Vesten aus allen europäischen Völkern angestrebt wor¬den ist.

Angarn im Kriegszustand mit der
Sowjetunion

Budapest,  27 . Juni . Amtlich wird mitgeteilt : Ungarn be¬
trachtet sich infolge der wiederholte » völkerrechtswidrigen sowjet-
russischen Luftangriffe auf ungarisches Hoheitsgebiet als im
Kriegszustand mit der Sowjetunion befindlich.

Budapest , 27. Juni Ministerpräsident Vardoffq teilte in der
Freitagssitzung des Abgeordnetenhauses den Eintritt des Kriegs¬
zustandes zwischen Ungarn und der Sowjetunion mit und kün¬digte militärische Verteidigungsmaßnahmen als Antwort aus denfelgen Ueberfall der Sowjetluftwasfe aus Kaschau an . Die Mittei¬
lung wurde mit begeistertem Beifall ausgenommen.

Die Mittagsblätter bringen die Nachricht vom Kriegseintritt
Ungarns in großer Aufmachung. Die Tatsache, daß sich von heutean auch Ungarn als Mitglied der neuen europäischen Gemein¬
schaft mit der UdSSR , in Kriegszustand befindet , wird von der
Mittagspresse mit sichtbarer Genugtuung betont.

Bolschewistischer Luftiiberfall auf die ungarische Stadt
Kascha«

DNB Budapest , 27. Juni . Amtlich wird mitgeteilt : Die bol¬
schewistische Luftwaffe unternahm am Donnerstag um 13 llhkeinen Luftangriff auf Kaschau.  Mehrere Gebäude wur¬den zerstört. Als Opfer sind unter der Zivilbevölkerung 5 Tote
und eine größere Anzahl von Verwundeten zu beklagen. Die
Eowjetflieger wiederholten um 17.30 Uhr ihren Angriff , wurdenaber von der ungarischen Flak vertrieben.

Falange-Mttizen gegen Sowjetrußland
DNB Madrid , 27. Juni . Parteiminister Arrest wies in einem

Rundschreiben alle Gauleiter der Falange an , die Falange -Mi-
lizei . sofort zur Teilnahme an dem Kreuzzug gegen Sowjetrutz-land aufznfordern und sofort überall Meldestelle » für die Frei¬
willigenrekrutierung zu eröffnen . Eine Legion opferbereiter
spanischer Kämpfer wird an der Schlacht zur Rettung Europasteilnehmen.

Der Chef des diplomatischen Kabinetts des Außenministeriums
erklärte vor spanischen und ausländischen Pressevertretern , daßseit Beginn des Angriffes auf Sowjetrußland eine ununterbro¬
chene Flut von Briefen und Telegrammen beim Außenministe¬rium einläust , mit der Bitte , am Krieg gegen die Sowjets teil¬
nehmen zu dürfen . Falangistenführer aus allen Provinzen , ehe¬malige Frontkämpfer , ehemalige Gefangene der kommunistischenHorden in Spanien , Angehörige der falangistischen Jugendver¬
eine, wünschten sich zur Rettung der Zivilisation zur Verfügungzu stellen. Ganz Spanien billige aus ganzem Herzen die Worte

des Außenministers gegen Moskau und bitte um die Gelegenheit,
zusammen mit den deutschen Soldaten unter dem glorreichen
Namen des Alcazar , des Ebro oder Madrids Rache für seineGefallenen nehmen zu dürfen.

Briten provozieren in Madrid
Erregte Kundgebungen vor der englischen Botschaft

DNB . Madrid , 27. Juni . Zu Ausschreitungen , die von engli¬scher Seite provoziert wurden , kam es vor der englischen Bot¬
schaft in Madrid . Eine große Menschenmenge bewegte sich durchdie Straßen der spanischen Hauptstadt , um vor dem Haus der
Falange gegen den Bolschewismus zu demonstrieren . Als der
Zug die englische Botschaft erreichte, erschein ein Mitglied der
Botschaft auf dem Balkon , zeigte den Demonstranten ein hämi¬
sches Lächeln, erging sich in abfälligen Gesten und beleidigen¬den Zurufen . Dieses empörende Verhalten verursachte bei den
Demonstranten heftige Entrüstung . Es kam zu Ausschreitungen,in deren Verlauf Rufe wie „Gibraltar " und „Nieder mit Eng¬
land " fielen . Nach der Zerstörung zahlreicher Fensterscheiben im
englischen Botschaftsgebäude und eines englischen Kraftwagens
vor der Botschaft zogen die Demonstranten vor die deutsche Bot¬schaft, wo sie in begeisterten Heilrufen auf Deutschland und denFührer ausbrachen.

In ganz Spanien ungeheurer Andrang der Freiwilligen für den
Kampf gegen den bolschewistischenWeltfeind

DNB . Madrid , 28. Juni . Aus ganz Spanien laufen Berichteüber den ungeheuren Andrang von Freiwilligen auf den Melde¬stellen der Falange ein . In Barcelona und in Murcia waren
die Zivilgouverneure und Gauleiter der Falange die ersten, dieihre Namen in die Listen eintrugen.

Auf den Meldeämtern selbst spielen sich rührende Szenen ab.Ein Mann , der wegen körperlicher Schwäche zurückgewiesen wer¬
den sollte, protestierte dagegen und sagte, die Bolschewisten hät¬ten ihm zwei Brüder erschlagen. Für die müsse er Rache nehmen.Ein anderer bat anstelle seines 60jährigen Vaters genommen
zu werden , der zu alt sei, um seine von den Bolschewisten er¬
mordeten Kinder zu rächen. Viele , die vor den Meldestellen
Schlange stehen, tragen Takpferkeitsauszeichnungen aus dem
Freiheitskampf Spaniens gegen den bolschewistischenWeltfeind.
Viele von ihnen trugen Narben aus diesen Kämpfen.

Mische Luftwaffe offenkundig unterlegen
Trotzdem besondere Anerkennungsschreiben

DNB . Berlin,  27 . Juni . Die Ueberlegenheit der deutschen
gegenüber der britischen Luftwaffe trat in mehreren hartenKämpfen der letzten Tage über der Kanalküste wiederum klar
zutage . So schossen am 21. 8. deutsche Jäger 26 britische Flug¬
zeuge ab, und am 23. 6. vernichteten deutsche Jäger 22 britischeFlugzeuge.

Trotz dieser offenkundigen Unterlegestheit der britischen Luft¬
waffe sandte der Luftsahrtminister Sinclair dem Luftmarschall
Douglas eine Ssnderbotschaft , in der er ihn „zu den bemerkens¬
werten Erfolgen der britischen Jagdstaffeln " beglückwünschte.

So wie im Weltkrieg für die Schlacht bei Mons eine beson¬
dere Erinnerungsmedaille gestiftet wurde , obwohl die Briten
dort schwer geschlagen worden waren , und so, wie der englische
General Kort für die Durchführung des „siegreichen Rückzuges"
bei Dünkirchen einen der höchsten englischen Orden erhielt , istcs offensichtlich in England üblich geworden , für offenkundige
Niederlagen Anerkennungsschreiben und Auszeichnungen aus¬zuteilen.

Der deutsche Wehrmachtsdericht
Die Angriffsbereitschaftder Sowjetwehrmacht gegen

Mitteleuropa bewiese«
Die deutschen Truppen an allen Fronten siegreich— Bor
der Bekanntgabe großer Entscheidungen— Weiter erfolg¬reicher Kampf der Kriegsmarine und Luftwaffe gegen die

britische Schiffahrt
AnsdemFührer - Hanptquartier,  27 . Juni.

Das Oberkommandoder Wehrmacht gibt bekannt:
Die ersten fünf Operationstage haben bewiesen, daß die

fowjetrussische Wehrmacht zum Angriff gegen Mitteleuropabereit war.
Auch in jenen, nach Westen vorspringenden Erenz-bogen um Lemberg und um Vialystok»  die vonvornherein einer deutschen Umfassung ausgesetzt und daherfür die Zwecke einer reinen Verteidigung ungeeignet wa¬ren, fanden unsere Verbände eine Massierung rus¬sischer Angrisfstruppen  vor.
Dadurch kam es schon indenerstenGrenzschlach-

tenzumZusammenpratlmitbersowjetrus-sifchen Armee und Luftwaffe.

Unsere an allen Fronten siegreichen Truppen habengroße Entscheidungen errungen.
Ihre Bekanntgabe steht bevor.
Kriegsmarine und Luftwaffe führten den Kampf gegendie britische Handetsschisfahrt  erfolgreich wei¬ter. Ein Unterseeboot  unter Führung von Kapitän¬leutnant Metzler  versenkte westlich Afrika fünf feindliche

Handelsschiffe mit zusammen 31 599 BRT . Kampfflug¬zeuge  vernichteten in der letzten Nacht vor der britischenOstküste drei Frachtschiffe mit zusammen 18 999 BRT.
Weitere Luftangriffe richteten sich gegen Hafenanlagenan der Themse - Mündung  und gegen einen Flugplatzin Südengland. Die Berminnng britischer Häfen wurdefortgesetzt.
Eine Fernkampfbatterie  der Kriegsmarine be¬schoß feindliche Schiffe im Kanal.
In Nordasrika  griffen deutsche Kampfflugzeuge am25. Juni erfolgreich britische Truppenansamlungen :mRaume von Sidi Barani  und Flakstellungen bei To -druk  an.
Angriffsversuche britischer Kampf- und Jagdflugzeuge ander Kanalküste wurden auch am gestrigen Tage unter er¬heblichen Verlusten für den Feind abgewieseu. In Luft-kämpsen  und durch Flakartillerie wurden neun,  durch*

Marineartillerie zwei britische Flugzeuge ab¬geschossen.
Ein Unterseeboot-Jäger der Kriegsmarine wurde imKanal von zwei britischen Kampfflugzeugen angegriffenund schoß beide ab.
Der Feind warf in der letzten Nacht an verschiedenenOrten West - und Nordwestdeutfchlands  eine ge¬ringe Zahl von Spreng- und Brandbomben. Die Zivil¬bevölkerung hatte geringe Verluste. An verschiedenen Ortenwurden Wohngebäude zerstört oder beschädigt. Nachtjägerund Flakartillerie schossen zwei der angreifenden Flug¬zeuge ab.
Hauptmann Jhlefeld,  Kommandeur einer Jagdflie-gergrnppe, errang am 26. Juni seinen 39. und 49. Luftsieg.
Der geflohene Belgrader „Premier" in London. Wie Reu¬ters diplomatischer Korrespondent mitteilt, hat Churchillden General Simovitsch, den „Premierminister" Jugosla¬wiens , empfangen, der nach seiner Flucht aus Belgrad überAeauvten in London einaetroifen ist.
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Der italienische Wehrmachtsbericht
Stellungen um Tobruk schwer bombardiert

DNV Rom, 27. Juni . Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Freitag hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : In Nord-
Afrika  haben hie Flugzeuge der Achse die unaufhörliche
schwere Bombardierung  der Stellungen und Verpfle¬
gungsanlagen von Tobruk  fortgesetzt. Die Jäger haben Kraft¬
fahrzeuge und Zeltlager in der Umgebung von Sidi El Barani
unter ME .-Feuer genommen. Eine Hurricane wurde abgeschossen.

In Ostafrika  wurden Versuche des Gegners , den Ueber-
gang über den Didessa-Flutz (Galla und Sidamo ) zu erzwingen,
zum Scheitern gebracht.

Die erste große Panzerschlacht im Osten
Sowjetpanzer — von deutschen Panzern glänzend geworfen

Zusammenstoß bereits am ersten Tag
Von Kriegsberichter Hans Huffzky

NDV _ _ 27. Juni . (PK .) Auf einer der wichtigsten Straßen
in das Herz der Sowjetunion har sich ein gewaltiges Drama
vollzogen : Deutsche Panzer sind zum ersten Male gegen Sowjet¬
panzer angetreten ! Das Ergebnis ist für uns außerordentlich
gut Nicht weniger eindrucksvoll ist das Bild der Straße . Sie ist
ein schreiendes Fanal der Niederlage Miesen aus Stahl in jäm¬
merlicher Vernichtung , geborsten, zerrissen, geschmolzen. Einige
von ihnen brennen jetzt, nach acht Stunden der Schlacht, noch
immer.

Wir haben die deutschen Panzersoldaten , die diesen ersten glän¬
zenden Panzorüeq auf s«wietru !n>ckem Eeb ' -t eno -bten . wenige
Stunden nach dem Kampf in ihrer neuen Bereitstellung aufge.
jucht. Es sind längst bewährte Männer einer Panzergruppe von
hohem Klang . Sie haben ihre Panzer einst durch Polen gefah¬
ren , sie haben im vergangenen Jahr Frankreich niedergeworfen,
und jetzt sind sie auch nach der Sowjetunion aufgesessen. Sie haben
also eine Kriegserfahrung wie keine andere Panzertruppe der
Welt . Und daß jeder einzelne von ihnen ein Mann von Mut und
Schneid ist, bezeugen die Auszeichnungen an ihren schwarzen
Blusen.

Ihre erste Schlacht gegen die Sowjetpanzer war , während sie ihre
Fahrzeuge für den nächsten Einsatz vorbereiteten , noch immer ihr
Gespräch. Nicht, weil sie einander von ihren Leistungen ausführ¬
lich berichteten , sondern weil sie sich durch den Austausch gegen¬
seitiger Erfahrungen letztlich .klar werden wollten über dis
Kampfweise des neuen Gegners und seiner Geschütze.

»

Und so kam es zu Kampf und Sieg : Das Panzerregiment war
am Vormittag über den Bug gesetzt und war , nachdem hie Schüt¬
zen den ersten Widerstand niedergekämpft hatten und den Brük-
kenkopf gebildet hatten , in den vorgeschriebenen Raum vorge¬
stoßen, als Spitze der nachfolgenden Division . Am frühen Nach¬
mittag wurden durch Aufklärungsflieger feindliche Panzer ge¬
meldet , und es kam auch zu einer ersten Fühlungnahme , aber auf
mehr ließ sich der Gegner nicht ein, er drehte ab.

Als das lang auseinandergezogene Regiment am späten Nach¬
mittag vorsichtig von Süden her auf eine der großen Straßen zu¬
steuerte, sahen sie vor sich auf einer Lichtung an die 20 grün¬
braune feindliche Panzer stehen, die Rohre sämtlich zur Straße
gerichtet, als erwarteten sie dort den Gegner . Kein einziger ent¬
kam. Noch ehe die meisten wenden oder abdrehen konnten, hatten
sie ihren Schuß im Turm — ihren Schuß, denn meistens genügte
einer , und ein Feuerstrahl schoß aus der Luke, oder der ganze
Panzer war explodiert . In voller Fahrt rasselten dann die deut¬
schen Panzer weiter durch den Wald , Bäume umlegend , Gestrüpp
niederfahrend , keine Senke scheuend, hinab zur Straße . Wo ein
heimtückischerSchuß aus einem der weiteren in Deckung liegen«
den Sowjetpanzer aufklang , folgte ein zweiter , nämlich der aus
einem deutschen Rohr , und dem gelang dann , was dem sowjet-
russischen nicht gelang : Ihn so zu durchschlagen, daß er kampf¬
unfähig wurde . Wie die Hasen liefen und hupften die Sowjet¬
tanks durch den Wald . Aber auch den wendigsten und schnellsten
erreichte sein Schicksal. Ein Teil fiel auf der Straße und zeich¬
nete sie mit dem flammenden Fanal der Niederlage . Einem Rest
schien die Flucht gelingen zu wollen . Er sammelte sich noch ein¬
mal auf einer Höhe, von der aus die Straße gut einzusehen war.
Dort wartete das letzte Häuflein einer ganzen sowjetrussischen
Panzerbrigade, um wenigstens noch einige „Ehrentreffer" anzu-
Lringen. Wieder hatten sie ihre Rohre aus die Straße gerichtet.
Doch diesmal bekamen sie den Tod von hinten in den Turm ge¬
sandt. Während nämlich einige deutsche Panzer den weiteren
Vormarsch aus der Straße andeuteten, fiel eine Kompanie den
Sowjets in den Rücken und erledigte sie.

Hatte die Uebermacht gesiegt? Die befand sich auf der Seite
der Sowjets , denn sie hatten mehr Panzer verloren , als deutsche
mit ihnen im Kampfe gelegen hatten . Gesiegt hat der deutsche
Panzermann und gesiegt hat das deutsche Material ! Der deutsche
Panzermann mit seiner weit überlegeneren Taktik und das deut¬
sche Material mit seiner stärkeren Widerstandskraft . Die Sowjet¬
panzer waren zwar kleiner ' als die deutschen, die ihnen gegen-
Lberstanden , aber sie waren dafür schneller und wendiger , und
außerdem waren sie durchweg stärker bestückt.

Die erste große Panzerschlacht zwischen den Deutschen und den
Sowjets ist geschlagen. Ihren Ausgang spiegelt ein kleines Stück
Straße in einem kleinen Stück Sowjetwald . Heute, einen heißen
Sommertag weiter , stehen die deutschen Panzer schon viele Kilo¬
meter ostwärts in neuem Kampf.

Selbst der Teufel als Vun-esgenoffe willkommen
Kritischer Lord für den neuen bolschewistischen Komplizen

Neuyork, 27. Juni . In einer Rede, die er vor USA .-Eewerk-
schastlern in Neuyork hielt , hieß der zweite Sprecher des bri¬
tischen Oberhauses Lord Mar ley die Sowjetrussen
als Verbündete Englands willkommen.  Gleich¬
zeitig versicherte der Lord, wenn derTeufelselbstflch  bereit
erklären würde , gegen Hitler zu kämpfen, würden ihn die
Engländer als Verbündeten aufnehmen ( !) . Die
jetzt offen zu Tage getretene plutokratisch-bolschewistischeVer¬
schwörung zeitigt die sonderbarsten Ergebnisse. Ein Lord des reak¬
tionären Oberhauses hält es nicht mehr unter seiner Würde , vor
Gewerkschaftsbonzen den Teufel um Hilfe anzurusen.

Sperre amerikanischer Vermögenswerte
Berlin,  27 . Juni . Mit Rücksicht ans die von der Regierung

der Vereinigte« Staate « von Amerika verhängte Sperre über
die in de« Vereinigten Staate « befindliche« deutsche« Vermö¬
genswerte hat der Reichswirtschaftsmiuister  neben den
bisher schon getroffenen Anorduuugeu mit sofortiger Wirkung be¬
stimmt, daß amerikanische Staatsangehörige in Deutschland
grundsätzlich nur noch mit Genehmigung der örtlichen zuständigen
Devisenstellen über ihre inländische« Vermögenswerte verfügen
dürfen.

Finnlands gerechter Ftzamvk
Der finnische Staatspräsident über die Hintergründe des sowjetischen Angriffs

Wie wir bereits mitteilten , hielt der finnische Staatspräsi¬
dent Ryti im finnischen Rundfunk eine Rede an das finnische
Volk. Er kam dabei auch auf die Hintergründe des sowjetischen
Angriffs auf Finnland zu sprechen und führte u. a. aus:

Die politischen und wirtschaftlichen Forderungen der Sowjet¬
union über den Friedensvertrag hinaus erstreckten sich auf vielen
Gebieten im Hinblick auf die Sicherheit Finnlands immer bedenk¬
licher. Ich erwähne einige davon:

Die Sowjetunion forderte , daß die Aalandsinseln ent -,
militarisiert  werden sollten. Die dort befindlichen Vertei¬
digungsanlagen sollten zerstört werden , und die Sowjetunion
selbst sollte über diese Arbeit die Kontrolle haben . Durch diese
Forderungen wollte sich die Sowjetunion deutlich die Gelegen¬
heit reservieren , in einem günstigen Augenblick mühelos die
Aalandsinseln zu erobern.

Zur selben Zeit , also vor einem Jahr , stellte die Sowjetunion
ihre Forderung bezüglich der Nickelgruben in Petsamo
auf . Sie begnügte sich nicht, einen Anteil an der Produktion des
Bergwerks zu fordern , sondern ihre Forderungen hatten ein direkt
politisches Gepräge . Die Sowjetunion forderte , daß sie unter an¬
derem die Leitung der Gruben erhalten und den fünften Teil des
Personals stellen könne. Die Verlegung einer solchen Menge
Männer dorthin hätte bedeutet , daß die Sowjetunion faktisch
auch einen militärischen Stützpunkt in Petsamo gehabt hätte.

Die dritte bedenkliche Forderung berührte militärische Eisen¬
bahntransporte durch finnisches Gebiet nach dem gepachteten
Hanko. Diese Abmachungen waren auch nicht in dem Friedens¬
vertrag vorgesehen. Die Gefährlichkeit der Transporte im Hin¬
blick auf die Sicherheit unseres Landes und unser Selbstbestim¬
mungsrecht war offenkundig. Auf diese Weise war die Sowjet¬
union auf verschiedene Art bestrebt, die politische und militärische
Stellung Finnlands zu schwächen.

Weiterhin forderte die Sowjetunion für sich die wertvolle
Str ^ mschnelle Vaullinkoski,  die zweifellos ganz auf
finnischem Gebiet liegt . Der Grund dieser Forderung war , daß
die Finnen seinerzeit geplant hätten , diese Stromschnelle mit dem
Kraftwerk Enso zu vereinen , das auf die russische Seite gekom¬
men war . Auf diese Weise strebte die Sowjetunion durch fort¬
gesetzten Druck, ihre Stellung zu stärken und ihren Einfluß in
Finnland auszudehen und unsere bereits schwache wirtschaftliche
Stellung noch mehr zu schwächen. In zahllosen Fällen waren wir
gezwungen, den Forderungen nachzugeben, in anderen Fällen
waren die Verhandlungen noch bei Kriegsausbruch im Gange.

Um unseren Friedenswillen  zu zeigen, und in der
Hoffnung , daß wir durch Erfüllung der Forderungen die Sowjet¬
union endlich befriedigen oder einen offenenKonflikt vermeiden
könnten, und damit die Beziehungen festigten, haben wir großes
Entgegenkommen gezeigt. Die Sowjetunion verhielt sich aber zu
den offiziellen Annäherungsbestrebungen der Regierung ab¬
lehnend.

Auf Grund des Dargestellten sieht man deutlich die Richtung
der Bestrebungen der Sowjetunion mit Bezug auf uns:

Die Selbständigkeit Finnlands sollte vernichtet werden, ent¬
weder auf dem Wege der inneren Umwälzungen und Schwierig¬
keiten oder durch Gewalt , durch die Eroberung des Landes. Als
der Weg der innere» Revolution sich zu schließen schien infolge
der starken Freiheitsliebe unseres Volkes und infolge seiner

Einigkeit, beschloß die Sowjetunion , den Weg der äußeren Ge¬
walt einzuschlagen. In dieser Absicht forderte der Haupt- und
Außenkommissarder Sowjetunion , Molotow , in den Verhand¬
lungen in Berlin am 12. und 13. November 1S4Ü— also nur
sieben Monate nach dem Frieden in Moskau — von Deutsch¬
land freie Hand, seine Rechnung mit Finnland abschließen zu
könne» und dieses Land zu liquidieren.
Front vom Eismeer bis zum Schwarzen Meer

Das heutige Großdeutschland unter der Leitung seines genia¬
len Führers Hitler kämpft erfolgreich an unserer Seite gegen die
uns schon bekannten Streitkräfte der Sowjetunion . Außerdem
haben einige andere Völker Kriegshandlungen gegen die Sow¬
jetunion begonnen, so daß sich eine einheitliche Front vom Eis¬
meer bis zum Schwarzen Meer gebildet hat.

Die Sowjetunion kann uns demnach nicht die erdrückende
Uebermacht entgegenstellen, die letztesmal unseren Verteidigungs¬
kampf hoffnungslos machte. Jetzt hat die Sowjetunion einen zah¬
lenmäßig gleichgestellten Gegner , wodurch das Gelingen unseres
eigenen Verteidigungskampfes sicher ist. Unsere gestählte Wehr¬
macht kämpft ebenso mutig und aufopfernd , aber besser bewaff¬
net als im letzten Krieg , für die Freiheit unseres Landes , für
den Lebensraum unseres Volkes, den Glauben unserer Väter
und unsere freie Gesellschaftsordnung . Unser Vertrauen auf unsere
Wehrmacht und ihren Feldmarschall Mannerheim ist unbedingt.

Die Jahrhunderte haben bewiesen, daß an dem Platz , auf den
uns das Schicksal gestellt hat , kein bleibender Friede zu errei¬
chen ist. Der Druck des Ostens steht uns immer entgegen . Um
diesen Druck leichter zu machen, um die ewige Bedrohung zu ver¬
nichten, um den kommenden Generationen ein glückliches und
friedliches Leben zu sichern, kämpfen wir unseren Verteidigungs¬
kampf. Und wir haben diesmal viel bessere Möglichkeiten des Er¬
folges als je früher . Der die Geschicke lenkende Gott sei mit uns
und weise uns den Weg.

Der mutige Entschluß des tapferen finnischen Volkes, zum zwei¬
ten Male in Jahresfrist die Waffen zur Verteidigung seines
üeimatbodens aeaen die bolschewistischeBarbarei zu erbeben,
wird von allen Völkern Europas und darüber hinaus der gan¬
zen Welt — soweit sie noch einen Funken von nationaler Selbst¬
achtung und völkischen Lebenswillen besitzen — mit der wärm¬
sten Sympathie ausgenommen werden . Finnland steht, wie Prä¬
sident Ryti mit Recht betonte , diesmal in seinem Kampfe nicht
allein . Neben anderen nationalgesinnten Välkern hat auch
Deutschland aus der gleichen Erkenntnis der gegen das Leben
Europas gerichteten bolschewistischen Gefahr zum Zwecke der
Selbsterhaltung zu den Waffen gegriffen . Wie richtig dieser Ent¬
schluß war , zeigt das erschütternde Schicksal des finnischen Vol¬
kes, für das auch England , das sich heute in seinem blinden Haß
gegen das deutsche Volk mit den geschworenen Feinden aller Kul¬
tur verbindet , noch vor gar nicht langer Zeit Mitleidsphrasen
heuchelte. Deutschlands Kampf richtet sich nicht gegen die von der
Moskauer Verbrecherclique terrorisierten Völker der Sowjet¬
union . sondern ausschließlich gegen ihre bolschewistischenVer¬
brecher. Es kämpft damit den Kampf aller ehrliebenden Natio¬
nen gegen das Regime organisierten Verbrechertums , das auch
die Rede des finnischen Staatspräsidenten vor aller Welt tref¬
fend in seiner ganzen Niedertracht bloßgestellt hat.

Donovans neues Reich
Chef aller „Eeheimabteilungen " der USA.

Neuyork, 27. Juni . „Washington Times Herald " beschreibt den
Posten genauer , den der Europa -Reisende Donovan  als Be¬
lohnung für seine Kriegshetzereien erhalten hat . Wie das Wa¬
shingtoner Blatt schildert, umfaßt das neue Reich Donovans die
Spionage - und Abwehrabteilung von Heer und Marine , die ge¬
heime Bundespolizei , den Geheimdienst des Finanzministeriums,
den Kurierdienst und die Organisation der Geheimagenten des
Staatsdepartements.

Donovan , so sagt „Times Herald ", kann allen diesen Abteilun¬
gen Befehle erteilen , ohne ihre direkten Chefs zu befragen , ja er
kann deren Weisungen ohne weiteres umstoßen. In seiner neuen
Eigenschaft untersteht Donovan direkt Rooseoelt und könne,
wie die Zeitung mitteilt , sogar in strategische Fragen der Wehr¬
macht eingreifen . Donovan bringe für seine neue Tätigkeit die
besten Voraussetzungen mit . denn er sei der Chefintrigant gegen
Italiens Feldzug in Abessinien gewesen. Ferner sei er in Spa¬
niens Bürgerkrieg sowie jetzt in Europa , besonders bei der
Kriegshetze in Jugoslawien , stets als Förderer aller destruktiven
Elemente hervorgetreten.

Vunkerbesatzungen dem Tode ausgeliefert
Krakau, 27. Juni . Wie hier bekannt wird, haben Sowjetkom¬

missare, bevor sie ihr kostbares Leben in Sicherheit brachten,
die Besatzungen in die Bunker eingeschlossen, so daß diese durch
die schonungslose Grausamkeit ihrer brutalen Gewalthaber bei
der Niederkämpfung der Werke fast ausnahmslos den Tod fan¬
den. So sehen die Menschen aus , die der ganzen Welt die „Frei¬
heit " bringen wollten.

Schwer beschädigter Britenkreuzer iu Gibraltar
DNB Algeciras , 27. Juni . Am Donnerstag lief ein britischer

Kreuzer mit starken Beschädigungen an der Seitenwandung in
den Aufbauten in Gibraltar zur Reparatur ein. Der britische
Kreuzer wurde von einem italienischen Lufttorpedo getroffen.
An den übrigen in Gibraltar liegenden schwer beschädigten
Kriegsschiffen werden die langwierigen Reparaturarbeiten wei¬
ter fortgesetzt. Die Instandsetzung dieser Schiffe dürfte noch län¬
gere Zeit andauern , da die Werftanlagen von Gibraltar durch
die weitgehendsten Zerstörungen des britischen Stützpunktes
Malta vollkommen überfüllt sind.

Sowjetrufsischer Luftüberfall auf Turku
DNV Helsinki, 27. Juni . Am Mittwoch griff die Sowjetlust¬

waffe Turku an . Wie jetzt festgestellt wurde , sind sieben Personen
getötet und 27 verletzt worden . U. a. wurden Arbeiter auf ihrem
Weg zum Arbeitsplatz mit Bomben beworfen . Finnische Jagd¬
maschinen vertrieben die Sowjetbomber und verhinderten einen
weiteren Angriff . Der Angriff erfolgte in drei Wellen , wobei
insgesamt 38 Flugzeuge üuer der Stadt erschienen. Man nimmt
an, daß die Flugzeuge von Hanko gekommen sind.

Ausstellung von Feuerfchutzpolizei -Negimentern
Berlin , 27. Juni . Der Chef der Ordnungspolizei General Da-

luege, besichtigte dieser Tage zusammen mit General der Flieger
Wolfs und Ministerialdirektor Dr . Knipser aus dem Reichs-
lustfahrtministerium die Verbände und technischen Einrichtungen
eines neu aufgestellten Feuerschutzpolizei-Regiments . Die Feue^
schutzpolizei-Regimenter sind auf das modernste mit allen er¬
denklichen Feuerschutz-Einrichkungen nach den neuesten Erfah¬
rungen ausgerüstete besondere Einheiten der Ordnungspolizei,

von denen sich das Feuerschutzpolizei-Regiment „Sachsen" im aus¬
wärtigen Einsatz bereits mit großem Erfolg bewährt hat . Diese
Polizeieinheiten haben die Aufgabe eines überlagernden Feuer¬
schutzes in besonderen Fällen und sind auf Grund ihrer Aus¬
bildung und ihrer Ausrüstung , vor allem auf Grund der Ein¬
satzfreudigkeit der Mannschaften , allen an sie herantretenden
Aufgaben gewachsen.

Kleine Nachrichten aas aLer Wett
Dr . Ley sprach vor 80 VÜV Menschen auf der Moorweid«

in Hamburg . Dr . Ley führte u. a. aus : Wir hä/ien ^ ne
Zeit des Wiederaufbaues nach einer Epoche von' Schmach.
Schande und Elend erlebt , die so nachdrücklich sei, daß wir
den eisernen Entschluß gefaßt hätten , nie zurückzukehren in
den Jammer und das Elend , dessen Zeuge wir alle waren.
Unser Schicksal verlange unerbittlich diesen Kampf . „Wir
wollen leben, und wenn man uns dieses Recht vorenthalten
will , holen wir es uns , und nicht nur für morgen, nein,
für alle Zeiten !" Plutokrat und Bolschewist sind ihrem We¬
sen nach gleich, erklärte Dr . Ley. Wir werden nicht eher
ruhen , bis Juda vernichtet ist. Es geht um das Leben
Deutschlands, um seine Freiheit und um sein Brot . Da wir
den Krieg nicht verhindern konnten, bejahen wir den
Kampf . Jetzt greifen wir an bis zum endgültigen Sieg.

Veränderungen im ägyptischen Kabinett . Einer Reuter¬
meldung zufolge wurde in Kairo bekanntgegeben, daß zwei
neue liberale Minister in das ägyptische Kabinett ausgenom¬
men worden sind. Die neuen Minister sind Raschwan Mahfuz
Pascha, der Minister für Handel und Industrie wird , und
Ibrahim Dessuki Abaza, der zum Minister für soziale Angele¬
genheiten ernannt worden ist. Kali Sann Pascha, der
frühere Minister für Handel und Industrie , wird Außen¬
minister.

Folgenschwere Unwetter in Japan . Schwere Wolkenbrüche
haben den Nordteil der japanischen Insel Kiuschiu heimge¬
sucht, wobei 26 Personen getötet wurden ; 610 werden ver¬
mißt . Groß ist die Zahl der Verwundeten . Mehr als 40 000
Häuser sind beschädigt oder ganz abgeschwemmt worden . Der
gesamte Verkehr ist für längere Zeit unterbrochen. Die Wet¬
terstation Fukuoka bezeichnet die Katastrophe als die schwerste
seit vielen Jahren.

Zulassung der Masseure zu den Krankenkassen. Durch Ver¬
einbarungen der Deutschen Arbeitsfront , Fachamt „Freie
Berufe " Fachschaft Masseure und Fußpflege : mit den Kran¬
kenkassenverbänden ist für das ganze Reich die Zulassung
der Masseure zur Behandlung bei den Krankenkassen gere¬
gelt worden.

Erstes auslandsdeutsches NSV .-Heim. In Barcelona nahm
der Landesgruppenleiter Spanien der Auslandsorganisa-
tion der NSV ., Thomsen, in Gegenwart des Reichsvertreters
und zahlreicher spanischer Behörden und Vertreter der Fa-
lange die feierliche Einweihung des ersten auslandsdeut¬
schen NSV .-Erholungsheimes vor. Das in der Umgebung
Barcelonas gelegene Heim Sagare wird den in Spanien
lebenden Volksgenossen eine Stätte der Erboluna sein.
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Mayold undAmgrbimy
Das zweite Kriegshilfswerk für das Deutsche Rote Kreuz

soll noch mehr als das erii^ alle Deutschen vereinen in der
freudigen Hilfsbereitschaft für unsere kämpfenden Helden.

(Adolf Hitler am 18. April 1911) .
28. Juni : 1813 Gerhard Johann Scharnhorst gestorben. —

1866 Gefecht bei Münchsngrätz , Skalitz und Soor — 1911 Er¬
mordung des österreichischenThronfolgers Franz Ferdinand und
seiner Gattin in Sarajewo . — 1919 Unterzeichnung des Versailler
Diktates.

29. Juni : 1831 Freiherr vom und zum Stein gestorben. —
1856 Robert Schuhmann gestorben.

Vom Sev. Lkedev- und SSnaevkvanr Aasold
Der Verein veranstaltet morgen von 10.30 Uhr vormittags

abbeim Waldhorn , aufdemÄdolf Hitlerplatz und am
alten Kirchturm ein öffentliches Liedersingen,
woraus die Einwohnerschaft und die hier weilenden Gäste hier¬
mit hinaewiesen werden.

Me Deutsche rrelchsbahn stellt Vewevbev elu
Wir verweisen unsere Leser auf die im Anzeigenteil erschei¬

nenden Bedingungen , unter denen die Deutsche Reichsbahn
Bewerber für die Inspektoren - und Assistentenlaufbahn , als
technische Angestellte und Fachschulpraktikanten einstellt.

iKveta- Lobvuk- Blvmrngham
Die neue Deutsche Wochenschau

Wieder geht es nach Kreta . Zur Luft und zur See wird Nach¬
schub herangefiihrt . Auf der Insel selbst toben schwere

Kämpfe.  Die Kriegsberichter zeigen uns den Sturm auf Kanea
in aller Ausführlichkeit . Szene um Szene wird zum neuen Be¬
weis dafür , daß in diesem Kampf gegen einen übermächtigen
Feind nicht allein die besseren Waffen , sondern auch die Kühn¬
heit und der restlose Einsatz jedes einzelnen Mannes die
Schlacht siegreich für Deutschland entschieden.

Neben diesen mitreißenden Bildern sieht man Aufnahmen
aus Afrika , sieht den Volkswagen als Heereskübelwagen im
Dienste des Deutschen Afrikakorps , erlebt den Angriff von
Kampfgeschwadern auf den Hafen von Tobruk und die vernich¬
tende Wirkung unserer Bomben auf einem englischen Trans¬
porter . Nicht weniger packend ist ein Luftangriff auf Birming¬
ham. Die Begegnung des Führers mit dem Duce am Brenner
eröffnet die Wochenschau.

Der Kulturfilm  lägt uns eine Fahrt durch den westlichen
Sudetengau machen. Elbe und Eger stehen im Mittelpunkt.

rrei» sbeihilsen
zum Vau von Hühnerställen

Zur Leistungssteigerung der Hühner sollten möglichst nur
hochleistungsfähige Tiere gehalten und diese gut gefüttert wer¬
den. Eine gute Haltung der Tiere setzt aber das Vorhandensein
eines neuzeitlichen Hühnerstalles voraus . Nicht selten lägt die
Unterbringung der Tiere mehr oder weniger zu wünschen übrig.
Aus diesen Gründen werden daher zum Neu-, Ein - und Um¬
bau von Hühnerställen wieder Reichszuschüssegewährt . Es kön¬
nen indessen nur solche Bauten bezuschusst werden , die den Richt¬
linien des Reichsnährstandes entsprechen. Außerdem stehen wie¬
der Mittel zur Gewährung von Zuschüssen bei Anschaffung von
künstlichen Glucken in bäuerlichen und landwirtschaftlichen Be¬
trieben zur Verfügung . Anträge auf Gewährung von Beihilfen
sind raschmöglichstan die Landwirtschaftsschulen und Wirtschafts¬
beratungsstellen einzusenden.

Schutz dev öffentllche« Anlagen
Alljährlich werden durch Unachtsamkeit, Unvernunft , jugend¬

lichen Uebermut , aber vielfach auch aus reiner Zerstörungslust
in den öffentlichen Anlagen gewaltige Verheerungen angerichtet
und unermeßliche soziale, gesundheitliche und kulturelle Werte
vernichtet.

Die Zustände haben Oberbürgermeister Gebauer -Wuppertal
zu einem eindringlichen Appell an die Erzieherschaft veranlaßt,
der überörtliches Interesse hat . In dem Rundschreiben heißt es:
„Mit Gesetzen und Verboten allein werden unsere Wälder und
Anlagen und sonstige Eriinbestände vor Zerstörungen und Ver¬
nichtungen nicht zu retten sein, wenn nicht jeder Volksgenosse
die Bedeutung und den Wert dieser Grünfläche für sein und
seiner Mitmenschen Wohl erkannt hat und dementsprechend zu
würdigen , ichätzen und zu achten weiß. Wenn heute vielen Men¬
schen in ihrer durch das Leben in der Großstadt verursachten Na¬
turentfremdung das Gefühl für das Pflanzenleben und damit
für die Notwendigkeit des Schutzes unserer Wälder und Grün¬
anlagen verloren gegangen ist, so ist alles daran zu setzen, dieses
Gefühl wieder zu wecken, neu zu beleben und zu fördern . Wo
anders kann dieses wohl mit besserem Erfolge erreicht werden
als in den Schulen ? Ich richte deshalb an alle Lehrer und alle
Männer und Frauen , die sich in den Dienst der Jugenderzie¬
hung gestellt haben , die Aufforderung , sich dieser Aufgabe mit
ganzem Herzen und ganzer Hingabe zu widmen . Gerade unseren
Lehrkräften und Erziehern bieten sich so unendlich viel Möglich¬
keiten, so z. B . bei Wanderungen , im naturkundlichen Unterricht,
planmäßig in diesem Sinne erzieherisch auf die Jugend einzu¬
wirken . Unsere Jugend mutz wieder lernen , die Pflanzen als
Lebewesen zu betrachten . Erst wenn in unserer Jugend wieder
die Liebe und Ehrfurcht zur Natur und zur Pflanzenwelt ge¬
weckt und vertieft ist, wird das Ziel des Reichsnaturgesetzes zum
.Wohl der Allgemeinheit erreicht sein".

Saushalthilfe auf -trösten dev Htvankenkasfe
Wenn die Aufnahme eines Kranken in ein Krankenhaus ge¬

boten , aber nicht durchführbar ist, oder wenn ein wichtiger Erunv
vorliegt , den Kranken in seinem Haushalt oder in seiner Familie
zu verlassen, kann nach Mitteilung des Reichsversicherungsamtes
auf Kosten der Krankenkasse vor allem für Mütter und Wöchner¬
innen eine Haushalthilfe gestellt werden , so daß die Fortführung
des Haushaltes gesichert ist. Die Hauspflege nach 8 185 der
Reichsversicherungsverordnung kann als Haushaltspflege ge¬
währt werden , wenn nicht eine Haushaltspflegerin aus dem
Kreise der Familienangehörigen oder aus Nachbarschaftshilfe
beschafft werden kann. Wird einer versicherten Hausfrau oder
einer Wöchnerin Krankenhauspflege gewährt , so bildet die Ge¬
währung von Haushaltshilfe in solchen Fällen einen Teil
der eigentlichen Krankenhauspflege . Denn die Gewährung der

Haushaltshilfe ermöglicht in den meisten Fällen erst die Auf¬
nahme in ein Krankenhaus.

Rersemavke« füv den Llvlaub
Grundsätzlich werden Lebensmittelkarten nur dann in Reise¬

marken umgetauscht, wenn ein besonderes Bedürfnis vorliegt.
Kurze Reisen oder gelegentliche Gaststättenverpflegung zählen
nicht als solches, da ja die meisten Lebensmittelkarten , z. B die
Reichsfleischkarte ohne Einschränkung im ganzen Reichsgebiet gel¬
ten . Auch die Reichsbrotkarte A und B gilt überall , nur bei
längeren Reisen und regelmäßiger Gaststättenverpflegung werden
die auf eine größeren Eewichtsmenge lautenden Abschnitte der
Brotkarte , wo auch dis bezugscheingebundenen Abschnitte der Reichs-
fcttkarte umgetauscht, ebenso die Abschnitte für Käse. Ein Um¬
tausch für Marmelade , Zucker und Eier erfolgt nicht. Zum Be¬
zug von Vollmilch berechtigte Verbraucher lassen vor Reiseantritt
ihre Reichsmilchkarte, ebenso wie die Nährmittclkarte , auf dem
Ernährungsamt abstemveln , dann können beide überall verwen¬
det werden.

Btelnev ohne AeSenvose«
Unsere deutschen Soldaten sind dazu berufen , Europa von der

ewigen Bedrohung bolschewistischerZersetzungsmethoden zu be¬
freien . Es ist ein gewaltiger Kampf , in dem auch diesmal das
Deutsche Rote Kreuz, aufaebaut und ausgerüstet aus der Einsatz-
und Opserbereitschaft der Heimat , schützend und betreuend hin¬
ter jedem deutschen Soldaten steht. Diese Gewißheit ist es, die oen
deutschen Truppen die unbezwingliche Zuversicht und Schlagkraft
verleiht . Die gleiche Gewißheit aber gibt auch uns allen in Ser
Heimat , die wir unsere Väter , Söhne , Männer , Brüder an der
Front wissen, die große Ruhe . Denn wir wissen, daß sie alle im
Falle einer Verwundung sofort der denkbar besten Pflege über¬
geben sind.

Aus diesem Bewußtsein heraus geben wir heute freudig un¬
sere Spende . Die Heckenrose ist das äußere Zeichen unserer Treue,
unseres Glaubens an den Sieg der deutschen Waffen.

Verbesserung im Familienunterhalt
Bisher wurde den Eltern Familienunterhalt versagt , wenn

der Einberufene zwar zu ihrem Unterhalt beigetraaen hatte , der
Unterhaltsbetrag aber so geringfügig war , daß der Einberufene
nicht als Ernährer seiner Eltern anerkannt werden konnte.
Künftig dürfen Beihilfen auch gewährt werden , wenn der Ein¬
berufene nicht der Ernährer war , das verbleibende Einkommen
der Eltern aber niedrigeer ist als der örtliche Unterhaltssatz zu¬
züglich der Miete.

Die sogenannte Beihilfe bei besonderen Verhältnissen , die im
Rahmen der Einkcmmenhöchstgrenze zur Sicherung der Fort¬
führung des Haushalts und zur Erhaltung des Besitzstandes ge¬
währt werden kann, darf künftig nicht nur der Ehefrau und den
Kindern , sondern auch anderen Familienunterhaltsberechtigten,
insbesondere den Eltern , gewährt werden . Der Ausschluß der
Schwiegereltern vom Familienunterhalt hat bei besonders niedri¬
gen Einkommen vielfach zu Härten geführt . Daher kann künftig
auch Schwiegereltern Familienunterhalt gewährt werden, wenn
der Einberufene der Ernährer oder — was hauptsächlich in der
Landwirtschaft vorkommt — die Hauptkraft im Betriebe der
Schwiegereltern gewesen ist und deren Einkommen niedriger ist
als der örtliche Untcrhaltssatz zuzüglich der Miete.

Zulagen des Arbeitgebers  des Einberufenen , die
aus Anlaß der Verheiratung des Einbcrufenen oder der Ge¬
burt eines Kin^"^ -- üblichen lausend gegeben
werden , dürfen künftig über die Einkommenhöchstgrenze hinaus
anrechnungsfrei gewährt werden.

Zur Aufrechterhaltung von Lebensversicherungen
Einberufener oder Familienunterhaltsberechtigter wird nach den
bisherigen Vorschriften ein Sicherungsbeitrag  aus Mit¬
teln des Familienunterhalts gewährt , wenn die Lebensversiche¬
rung vor dem 1. September 1939 beantragt worden ist. Nunmehr
werden auch solche Lebensversicherungen des Einberufenen , die
nach dem 31. August 1939, jedoch mindestens zwei Monate vor
dem Einstellungstage beantragt worden sind, und für die die
Versicherungsbeiträge bis zum Einstellungstage von dem Ein¬
berufenen gezahlt worden sind, gegen Zahlung eines Sicherungs¬
beitrages dann aufrechterhalten , wenn der Einberufene verhei¬
ratet ist oder war und unverheiratete minderjährige Kinder hat.
Der Erlaß tritt am 1. Juli ds . Js . in Kraft.

— Abgabe von Käse und Quark . Im Bereich des Landes»
ernährungsamts Württemberg (einschließlich Hohenzollern), mit
Ausnahme der Kreise Biberach, Ravensburg , Tettnang und
Wangen im Allgäu , wird entsprechend der Versorgungslage auf
die Einzelabschnitte n und b der Reichsfettkarte für die 25. Zu»
teilungsperiode vom 30. Juni bis 27. Juli 1941 nur Quark und
zwar je 125 Gramm abgegeben. In den Kreisen Biberach, Ra¬
vensburg , Tettnang und Wangen im Allgäu erhalten die Ver¬
braucher auf den Einzelabschnitt d anstelle von Quark 62,5 Gr.
Käse, während auf den Abschnitt n auch in diesen Kreisen nur
Quark bezogen werden kann. Die Einzelabschnitte n und c> gel¬
len während der ganzen Dauer des Versorgungszeitraums , also
vom 30. Juni bis 27. Juli 1941.

7V. Geburtstag
Veihingcn . Seinen 70. Geburtstag begeht morgen Georg

Stöhr.  Wir gratulieren!

Letzte LlachviGte«
Wieder drei englische Schiffe versenkt

DNB . Neuyork,  28 . Juni . Hier eingetroffene Vesatzungsmit-
glieder meldeten die Versenkung des Tankers „Ensis" (6207
VRT .j 600 Meilen nördlich der Azoren. — Dieser Tanker war
mit USA .-Oel aus dem Wege nach Liverpool. Wie Associated
Preß berichtet, ist der Dampfer „Adda" (7 816 BRT .) auf der
Fahrt von Afrika nach England kürzlich südwestlich Irlands
torpediert worden. Auch der Dampfer „Tregarthan" (5 201
VRT .), der eine Ladung USA .-Getreide an Bord hatte, wurde
800 Meilen von Neufundland versenkt.

Britische Offensive bei Damaskus zurückgeschlagen
DRV . Vichy , 28. Juni . Dem französischen Heeresbericht vom

Freitag zufolge halten die französischen Truppen nach zwanzig
Tagen harter Kämpfe in ungebrochenemWiderstand überall die
gegnerischen Streitkräfte auf. An der Küste hat die britische
Flotte erneut die französischenStellungen mit Feuer belegt.
Bei Djezzine, das nach wie vor in französische» Händen ist,
herrscht gegenseitige Artillerietätigkeit . Im Frontabschnitt von

Merdjayoun haben die Franzosen einen heftigen Angriff zurück-
geschlagen. Im Frontabschnitt von Damaskus wurde die britische
Offensive, deren Beginn im letzten Heeresbericht angekündigt
worden war, ebenfalls mit starken Verlusten für den Angreifer
zurückgeschlagen. Die Garnison von Palmyra hält nach wie vor
die gegnerischenmotorisierten Streitkräfte in Schach.

Trotz einer immer stärkeren Tätigkeit der RAF . haben die
französischen Luftstreitkräste ihre Operationen zur Unterstützung
der Landstreitkräfte fortgesetzt. Die britische Luftwaffe hat den
Flugplatz von Rayak angegriffen, wo einige französische Flug¬
zeuge getroffen worden, ferner den Flugplatz von Deir -Ez-Zor
am Euphrat, wo jedoch kein Schaden entstanden ist.

Alle Völker leide» unter Englands Krieg
DNB Schanghai,  28 . Juni . Ein Bericht des Stadtrats

der französischen Konzession in Schanghai beleuchtet das unsag¬
bare Elend der chinesischen Bevölkerung, die nicht nur unter dem
vierjährigen chinesisch-japanischen Konflikt leidet, sondern für
die auch die Auswirkungen des von England vom Zaune gebro¬
chenen Krieges in Europa fühlbar wird. Dem Bericht zufolge
wurden im letzten Jahr mehr als 13 000 Leichen in den Straßen
der Konzession aufgelese«. Als Todesursache wurde in de» mei
sien Fällen Unterernährung und Erfrieren festgestellt.

Werbung litauischer Kinder hinter Stacheldraht in
Zwangslagern für den Kommunismus

DNB . Stockholm, 28. Juni . Wie »Stockholms Tidningen"
meldet, versuchten die Bolschewisten, unter der Jugend Litauens
durch Errichtung von kommunistischenPionierlagern zu „wer¬
ben". In mit Stacheldraht umzäunten Lagern würden die zur
kommunistischenErziehung bestimmten Kinder praktisch wie
Gefangene, abgeschnittenvon jedem Verkehr mit der Außenwelt,
gehalten. Wörtlich heißt es u. a. in dem Bericht von „Stockholms
Tidningen ": „Die Orte, in denen sich die Lager befanden, waren
bisher unbekannt. Die Kinder sind erst jetzt gesunden worden,
als sie allein und sich selbst überlassen, schweren Hunger litten.
Das Litauische Rote Kreuz hat ihnen jetzt Nahrungsmittel ge¬
bracht und gleichzeitig die unglücklichen Mütter aufgesordert,
so schnell wie möglich ihre Kinder abzuholen".

Endlose Reihen von Freiwilligen in Madrid
Madrid , 27. Juni . Am Freitag morgen wurde in dem Ge¬

bäude der Eauleitung der Falange in Madrid die erste Melde-
stelle für Freiwillige  gegen den bolschewistischenWelt¬
feind eröffnet . Schon zwei Stunden vorher hatte sich eine end¬
lose Reihe von Falangisten aller Stände eingefunden . 25 Aerzte
arbeiten allein in Madrid ununterbrochen , um die notwendigen
Tauglichkeitsuntersuchungen vorzunehmen.

Zahlreiche Spanierinnen , darunter viele , die als Kranken¬
schwestern am spanischen Bürgerkrieg teilgenommen haben , mel¬
den sich beim Roten Kreuz,  um an der Seite der spanischen
Freiwilligen Dienst zu tun.

Stalin verkündete den Kampf
Bereits Anfang Mai provokatorische Kriegshetze in Moskau

Neuyark, 27. Juni . Die Agentur INS , der die Verantwortung
für diese sensationelle Enthüllung überlasten werden muß, be¬
richtet aus Bern , daß Stalin bereits am 8. Mai ds. Js . ( !) in
einer Rede vor den Abiturienten der Sowjet -Militärakademie
erklärt habe, Sowjetrußland werde gegen Deutschland kämpfen
müssen.

Die wichtigste Stelle der Rede, die bezeichnenderweise nicht ver¬
öffentlicht wurde , habe gelautet : „Unsere ruhmreiche Armee muß
jeden Tag gefaßt sein, gegen das faschistische Deutschland zu
kämpfen, und zwar aus feindlichem Boden. Solange Hitler sich
mit der Beseitigung der Ungerechtigkeiten von Versailles besaßte,
konnten wir Deutschland unterstützen. Jetzt erstrebt Hitler die
Weltherrschaft . ( !) Wir können das nicht dulden. Wir werde«
bis zum letzten gegen Deutschland kämpfen."

Es ist ein neuer eindeutiger Beweis für die Hinterhältigkeit
der bolschewistischenMachthaber , wenn der anerkannte Lenker
der Sowjetpolitik insgeheim kriegshetzerischeReden gegen einen
Staat hält , mit dem sein Land durch immer wieder feierlich be¬
kräftigte Verträge verbunden war . Dabei läßt die Ankündigung
des Kampfes „auf feindlichem Boden " die Offensivabsichten der
bolschewistischenVerräter mit brutaler Offenheit erkennen. Be¬
zeichnend in dieser Hetzrede ist auch die verlogene Behauptung
von den angeblichen Weltherrschaftsplänen Deutschlands . Die¬
selbe infame Verleumdung hört man auch immer wieder au»
dem Munde der plutokratifchen Kriegshetzer diesseits und jen¬
seits des Atlantik — also auch in der Lügenhetze ist bereits die
Einheitsfront der beiden jüdische » Interna¬
tionalen  hergestellt.

Sowjetischer Netterangriff abgeschlagen
Von Kriegsberichter Ulrich Maletzki

DNB — , 27. Juni . (PK ) Ein herrliches Flußtal mit steile» ,
bewaldetem Ufer taucht vor uns auf : Die Memel . Fast könnt«
man für einige Minuten den Krieg vergessen. Unten am Ufer
prächtige Münnergestalten , nur mit einer Badehose bekleidet,
rastende Fahrzeus , im Schatten der alten Bäume , ein silber¬
heller glitzernder Streifen , der sich über den Strom ergießt . Dt«
Männer dort unten gönnen sich aber keineswegs Ruhe . Es sind
Pioniere , Soldaten mit Pak und Infanteristen , die gemeinsam
den Flußübergang vorbereiten . Im Schweiße ihres Angesicht»
schleppen sie Material heran oder laden Pontons um, um de»
schon bereitstehenden Kolonnen den Weg über die Memel zu
ebnen.

„Volle Deckung." Es zischen die Schüsse versteckterBaum»
schützen  und überschütten die schuftenden Soldaten . Ein Kom¬
mando wird abgestellt, geht vorsichtig mit Maschinengewehr , Pi¬
stolen und Handgranaten gegen die tückischen Schützen vor . Un¬
ausgesetzt aber geht die Arbeit weiter . Etwa eine halbe Stund«
später kommt das Kommando aus dem Gebüsch wieder hervor.
Ueber 40 Baumschützen vor sich hertreibend . Leicht war es nichts
aber sie haben es geschafft. Noch mehrfach muß der Wald durch-
gekümmt werden, bis für einige Zeit Ruhe eintritt.

Wenige Kilometer vor uns tauchen in der strahlenden Mit¬
tagssonne die weithin sichtbaren Türme einer Stadt auf . . .
Abseits der Hauptstraße , auf den kleinen, kaum noch befahrbare«
Wegen rücken die Kolonnen des Heeres nach, Infanterie , Pio¬
niere , Artillerie.

Für einen Augenblick stockt die Bewegung der fast endlosen i«
Staub gehüllten Gruppen : „Sowjetreiter von  rechts !"
Im Augenblick geht alles in Stellung , bereit , jeden Angriffsver¬
such abzuschlagen. Auf fast 800 Meter sind die Reiter herangekom¬
men. In den dicken Staubwolken ist kaum noch - twas zu erken¬
nen. Die Infanterie , die auf der Parallelstraße marschiert , ist
auf dem Posten . Einige Leuchtkugeln durchschneiden die dicke
Luft , einige Gewehrschüsse schallen, und fast im selben Augen¬
blick krachen die Granaten der Artillerie.  Durch das
Fernglas kann man es noch beobachten, daß sich die Reiter rück¬
wärts bewegen. Dann ist der Spuk vorüber.
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rVüritenrbevH
Ein Devisenfrevler vor dem Sondergericht

Stuttgart . Das Sondergericht verurteilte den 48jährigen ver¬
heirateten Hermann Merz aus Spaichingen wegen eines Ver¬
brechens des Volksverrats in Tateinheit mit Devisenvergehen
und wegen Erschleichung einer Devisengenehmigung zu insge¬
samt 2 Jahren 2 Monaten Zuchthaus , 2 Jahren Ehrverlust,
100 000 RM . Geldstrafe und Einziehung von weiteren 170 000
Reichsmark. Der Angeklagte besaß früher in Talheim , Kreis
Hechingen, eine Textilfabrik , die er jedoch 1931 stillegte, um in
Holland mit seinen beiden Brüdern zusammen ein Textilunter¬
nehmen zu betreiben . Schon im folgenden Lahr kehrte er nach
Talheim zurück und machte seine dortige Fabrik wieder auf . In
der Folge unterließ er es, ungeachtet aller öffentlichen Auffor¬
derungen , sein Auslandsvermögen im Nominalbetrag von rund
115 700 holl. Gulden und 30 000 RM . in deutschen Wertpapieren
dem zuständigen Finanzamt Sigmaringen anzuzeigen. Außerdem
erschlich er sich bei der Devisenstelle Stuttgart zu Verschleicrungs-
zwecken unter falschen Angaben eine Devisengenehmigung in
Höhe von rund 20 000 Gulden.

Weitere Badeunfälle mit tödlichem Ausgang
Ehingen . (Zwei Schwestern ertrunken .) Im Bagger¬

loch einer Kiesgrube bei Herbertshofen ertranken die Geschwister
Berta und Veronika Pfänder . Das Unglück wurde erst entdeckt,
als man die beiden zu Hause vermißte und bei den Nachfor¬
schungen ihre Kleider am Rande des Vaggerloches fand - Die
Leichen konnten geborgen werden.

Heilbronn . (Ertrunken .) Hier badeten mehrere Knaben
an verbotener Stelle im Neckar. Ein zwölfjähriger Schwimmer
wurde über das Wehr getrieben , erlitt einen Herzschlag und
konnte nur noch als Leiche geborgen werden.

Heilbronn . (Betriebsunfall .) In einem Schrottwerk in
Heilbronn waren mehrere Arbeiter mit dem Abladen eines
schweren Schwungrades beschäftigt. Beim Fallen auf den Boden
schleuderte das Schwungrad ein Stück am Boden liegendes Guß¬
eisen einem Arbeiter so unglücklich auf die Brust , daß der Tod
sofort eintrat.

Jngelsingen . (Dem nassen Tod entrissen .) Ein 14jäh-
riger Lehrling aus Jngelsingen drohte beim Baden im Kocher
zu ertrinken . Der Kurgast Georg Spreng aus Mannheim -Feu¬
denheim sprang dem Jungen nach und brächet ihn wieder ans
Ufer . Der wackere Retter hat damit schon zum drittenmal einen
Menschen vor dem Tode des Ertrinkens bewahrt.

Tuttlingen . (Lebensretterin .) Ein sechs Jahre alter
Junge fiel beim Spielen in die Donau . Auf die Hilferufe seiner
acht Jahre alten Schwester sprang die Photographin Gertrud
Vierauer kurz entschlossen in den Fluß und brachte den Jungen
an des rettende Ufer. Die Wiederbelebungsversuche waren er¬
folgreich.

Weingarten , Kr . Ravensdurg . (Badeun fall .) Ein 19jäh»
riger Junge aus Weingarten wollte im Rößlerweiher baden . Als
er in erhitztem Zustand ins Wasser ging, erlitt er einen Herz¬
schlag und ertrank.

Wolsegg. Kr . Ravensburg . (Ertrunken .) In der Röten¬
bacher Ach ertrank ein 17 Jahre alter Junge aus Rötenbach
beim Baden.

Ailingen . Kr . Friedrichshafen . (Beim Spielen ertrun¬
ken .) Beim Spielen stürzte ein 2jähriges Kind in die Rotach
und ertrank . Vor etwa Jahresfrist hatte die betroffene Familie
bereits ein Söhnchen durch einen llnglücksfall verloren.

Bodnegg, Kr . Ravensburg . (Tödlicher Sturz .) Der 09-
jährige Fidel Fuchs aus Hochstätt stürzte aus bisher noch icht
bekannter Ursache die Treppe hinunter . Dabei erlitt er einen
schweren Schädelbruch, der alsbald den Tod herbeiführte.

Scheer a. D. (T ö d l i chv e r u n g I ll ckt.) Einem schweren Un¬
fall ist Vrauereibesitzer Claudius Götz hier zum Opfer gefallen.
Götz war mit Heuwenden beschäftigt, wobei plötzlich aus noch un¬
bekannter Ursache der Sitz der Heuwende-Maschine herunterfiel,
auf dem Götz saß. Der bedauernswerte Mann fiel dabei in die
großen starken Rechen der Maschine, die ihm in den Kopf dran¬
gen. In schwerverletztem Zustand wurde er nach Tübingen ver¬
bracht, wo er innerhalb weniger Tage starb . Götz stand im Alter
von erst 48 Jahren und hatte den Weltkrieg als Offizier mit¬
gemacht.

Freiburg i. Br . (Pflichtsteht Lberder Person .) Das
Freiburger Amtsgericht hatte sich dieser Tage mit einem der
seltenen Fälle zu befassen, rn denen ein Vater seinen 10jährigen
Buben nicht zur Hitlerjugend anmeldete . Der Grund lag darin,
daß der Vater mit dem Ortsgruppenleiter nicht gut stand. Der
säumige Vater mußte sich vom Einzelrichter belehren lassen, daß
es unter keinen Umständen angeht , aus irgendwie persönlicher
Abneigung oder Feindschaft gegenüber dem Ortsgruppenleiter
einfach das Gesetz über die Dienstpflicht in der Hitlerjugend zu
ignorieren . Der Richter faßte auf Grund der Beweisaufnahme
die Gesetzverletzung als Böswilligkeit auf und verurteilte den
Vater zu 100 RM . Geldstrafe , ersatzweise zehn Tage Gefängnis.

Altenburg b. Waldshut . (Ertrunken .) Der 15 Jahre alte
Erich Altenburger ist beim Baden im Rhein ertrunken . Er
wurde von einem Strudel erfaßt und in die Tiefe gezogen.

Konstanz. (Badeopfer .) Im Strandbad in Allensbach ist
die 10jährige Tochter Claudia des Bahnunterhaltungsarbeiters
Gottfried Bareis , wohnhaft in Wollmatingen , ertrunken . Sofort
angestellte Wiederbelebungsversuche waren erfolglos.

Eberbach. (Tödlicher Sturz .) In Beerfelden fiel der
72 Jahre alte Landwirt H. Neuer vom Heuwagen und erlitt so
schwere Verletzungen, daß bald darauf der Tod eintrat.

Rülzheim . (Der nasse  Tod .) Beim Baden im offenen
Rhein ertrank der 10 Jahre alte Sohn des Einwohners Heintz
aus Leimersheim . Zu Hilfe eilende Kameraden konten den Jun¬
gen nicht mehr retten.

Heidelberg . (Im Neckar ertrunken .) Der 5jährige Hel-
muth Vergold fiel beim Spiel am Neckarufer ins Wasser und
iand den Tod.

Ottenheim b. Lahr . (Leiche gelandet .) Die Leiche des
17 Jahre alten Müllerlehrlings Georg Klem, der beim Kopf¬
sprung in den Mühlbach den Tod gefunden hat , konnte geländet
werden . Sie wurde in den Heimatort des jungen Mannes , nach
Kippenheim , verbracht.

Handel und Sevkebv
vom 2, . r̂uni . une macysrage naly

Sonderwerten gab der Börse ein freundliches Gepräge . Dt . Lino¬
leum 178 (176), Neckarwerke 147 (146) , Ver . Filz 129 (128).
WMF . 240 (238) . Schwächer notierten JE . Farben 215,5 (216),
Kraftwerk Altwürttemberg 98 (100). Der Renrenmarkt war ruhig.

Salamander AG. Kornwestheim . Nach dem Geschäftsbericht
1940 hat zwar der Umsatz im Berichtsjahr die frühere Höhe
nicht erreicht, doch konnte die Produktion auf ^sinem lehr be¬
trächtlichen Stand gehalten werden , insbesondekkl TeL  gelungen,
auch in dieser Zeit Qualitätsware herzustellen. Die Nachfrage
nach den Schuhen der Gesellschaft konnte allerdings auch unter
dem Bezugsscheinsystembei weitem nicht befriedigt werden . Sehr
gut hätten sich Kinderschuhe eingeführt , die neu herausgebracht
wurden . Die Werkstoff-Abteilung in Türkheim habe ihre Produk¬
tion mengenmäßig und durch Aufnahme neuer Artikel weiter
ausgedehnt . Dagegen sei mengenmäßig die Beschäftigung der
Tochtergesellschaft I . Mayer u. Sohn , Lederfabrik AG., Offen¬
bach, zurückgegangen. Für das Geschäftsjahr 1940 wurden hier
4 Prozent Dividende verteilt . „Salamander " hat weitere Ge¬
schäftshäuser gekauft, undz war in Berlin zwei. Außerdem eines
in Regensburg und eines in Wien . Es wird ein Gewinn von
2 247 322 (2 241136) RM . aufgeführt , der sich um den Vortrag
auf 2 826 432 (2 819110) RM . erhöht . Hieraus wird eine Divi¬
dende von 32 Millionen RM . verteilt , während 586 432 (79110)
NM . auf neue Rechnung gehen.

Die HB. der Stuttgarter Gemeinnützige Ballgesellschaft AE.
Stuttgart nahm den Abschluß für das Geschäftsjahr 1940 zur
Kenntnis und beschloß die Verteilung einer Dividende von wieder
4 Prozent.

Die Eisenmöbelfabrik Lämmle AE . Stuttgart -Zuffenhausen
erzielte einen Gewinn von 43 410 RM ., durch den der Verlust¬
vortrag von 56 094 (93197) RM . auf 12 683 RM . ermäßigt
wird . Die HV. beschloß die Namensänderung der Firma in
Eisenmöbelfabrik Zuffenhausen AE . in Stutgart -Zuffenhausen.

Die Vereinigte Deckenfabriken Calw AE .. Calw , erzielte einen
Reingewinn einschl. 24 000 (30 000) RM . Vortrag von 276 000
(269 000) RM ., woraus wieder 6 Prozent Dividende auf das
AK. von 3,15 Millionen RM . verteilt werden.

Gestorbene : Ernst Rapp12 Jahre , F e l l d o r f - Honorsmühle;
August Haist, Holzhauer , 76 Jahre , Freuden  st adt ; Mar-
tha Bahr geb. Renz, 44 Jahre , Herren berg.
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Tierärrtl. Lonniagsäienst
vr.Udoklüer LIlkMeig

Telekon 279

Suches. sof. fleißiges, tüchtiges

für Haushalt und Laden.
Bäckerei und Konditorei

Eugen Marquardt
Freudenstadt, Telefon 385.
Unkrautoertilgungsmittel

ist wieder eingetroffen.
Ferner empfehle ich einen

kl. Posten rankenlose

monslsrvrÄdvvrvi»
(Baron Solenmacher)

Fr . Schuster, Gartenbau.

Mbl.Zimmer
mit stieß. Wasser
zu vermieten.

Frau 3ung, Goethestraße 24

Kummntempel8temi>Mi88eii
viol.,rot,grünu.SLbvvarr

liefert rsscti unck preiswert
o.vv.2k»86r,XsAoIä

Gottesdienst - Ordnung
Evangelische Kirche

Sonntag.  29 Juni : lOU.Predigt,
anschl. KGD . ; 20 Uhr Liturgi¬
scher Abendgottesdienst (Kirche;
Opfer für den Kirchenchor).

Mittwoch 2V Uhr Kriegsbetstunde
(Kirche).

Iselshausen:  8 .45 Uhr Predigt,
anschl. KGD.

Methodistenkirche
Sonntag , 9.30 Uhr Gottesdienst,

SV Uhr Abendgottesdienst.
Mittwoch, 20.15U.Bibel- u.Gebet¬

stunde.
Katholische Kirche

10 Uhr Gottesdienst in Nagold.

bereinigter uener-linä
8Sngerbrsnr NMIÜ

Sonntag,vorm.lOUHr
Probe „Traube"

Vollzähiges Erscheinen Pflicht.

Ebhausen
Zu dem am Montag, den 30. Juni 1941 stattfindenden

ergeht freundliche Einladung.
Den 28. Juni 1941 Der Bürgermeister.

Heute nachm. 16 Uhr
Xinäerturnen
Sportplatz Calwerstraße

(bei schlechtem Weller in der Turnhalle).

ttirs Vsrmättlurig gsbsri dslrsrmt
Lttrlstmri örsvrisr
Oakobms Lrsrmsr

gsd, ttsstoor
^for^ttsim dlsgolci

28 . Ovo! 1941

Volksbank Äagold°s m»s
Sie ordenll.Generalversammlung

findet heute  nachm. 4.30 Uhr im Gasthof zur „Traube"
statt, worauf die Mitglieder nochmals hingewiesen werden.

Am harten Wasser reichen Kalkteufel und Schmutzteufel
sssch die Hände. Der eine vergraut das Gewebe, der andere

tbcrschml'ert es. So ist die Wäsche doppelt gefährdet. Aber
Hcnko-Bleichsoda Hilst immer! Sic löst nicht nur allen

Schmutz beim Einweichen, sondem entfernt auch beim
Gaschen den schädlichen Kalk, Durch diese zweifache Wir-,

lang ist Henko so überlegen und wertvoll!

Nagold
Ab Montag ist bis auf weiteres unsere

Bäckerei geschlossen
Familie Ernst Schaber, Bäckerei, Nagold, Burgstr.1

vor Verein veranstaltet am ü « »
28 . 1841 , » k « » a » 8 11 kr , im
Traudensaal  einen

SamMe »raber»d
ru ckem ckie Vereinsangettörigen, insdesornlere
üie Lttrensänger unä passiven Mtgliecker mit
ittren Hvgekvrigen tterUictt eingelaüen werüen.

onL VL « Lik » 8i . r : irv »i«

^ > ts p > s t t s 0 sinü  mitrubfjngso

Kann abonniert»ersten

oalilm Idealer Nogotb
Samstag 20 Uhr
Sonntag 14.30, 20, Montag 20 Uhr

Ein großer Kri¬
minalfilm: der

Mord an
einem jungen

Mädchen wird
aufgeklärt.

Für Jugendliche verboten
Kulturfilm : Elbe-Eger

Neueste Wochenschau Nr.2Z
Montag 18 Uhr Vorführung der Wochenschau

und Kulturfilm.

icksus

v. maeim-w vsmn-

p>forr

.u-vlnrw
gcKe k/leirssr

llierrstörungenl
tr « Atemnot, Herz¬

schwächen.Herznnruhe?Depressionen
u. Erschöpfungszustände? DaS Herz
durch„Herzkrafî schonend  stärken!
Flasche RM .2.70, nur in Apotheken.

I ..HsrrlcrclÜ" i

Kaufe lausend

Schlachlpferde
Max Höflich

Rotzschlächtermeister
Pforzheim Fernruf 7254

Men
Schloßdergbesuchern
und Wanderfreunden

empfehlen wir
den mit 7 Bildern und
1 Lageplan ausgestatteten
Bericht über die Grabungen
auf Hohen-Nagold

Zu 35 ^ vorrätig in der
Buchhandlung Zaiser. Nagold.

Verkaufe ein 8 Wochen
trächtiges

Schwein
Haller Schlag

Gottlob Roller.Effriugen.

I-ebsnokI ßößen ^ Oknerausen u. l-lorntiaut
Klecttciosen(s pkiasrer) S0?tK, in ^ porkeken-
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Vas Geschlecht äer Grafen von Hohenberg
Einst Herren aus Hohennagold — Ein Streifzug durch die Geschichte* *)

Um niemand flössen so viele Ströme Blut und dröhnte so
laut der Donner der Kanonen, als um den Erzherzog Franz
Ferdinand und seine Gattin, die am 28. Juni 1914 das Opfer
eines serbischen Mordbuben wurden. Die Schandtat von Sara¬
jewo, hinter der planslawistischer Größenwahn stand, ist gesühnt.
Der serbische Staat ist vernichtet. Die Gedenktafel in Sarajewo,
die den Mord verherrlichte, ist in einem Berliner Museum. Das
neue Europa wird ohne einen serbischen Störenfried und ohne
seine brit.-bolschewist. Hintermänner glücklichen Zeiten entgegen¬
setzen, für die Erzherzog Franz Ferdinand und seine Lebens¬
gefährtin, eine in Stuttgart geborene Gräfin Chotek, Herzogin
von Hohenberg,  fielen.

Dem Namen Hohenberg wohnt eine tiefe geschichtliche Be¬
deutung inne, war doch bereits die Gattin Rudolfs von Habs¬
burg eine Gräfin Hohenberg. Dann haben die Hohenberge: ge¬
rade für die Stadt Nagold und den ganzen Bezirk außerordent¬
lich viel getan.

Die Wiege der Hohenberger stand auf dem Oberhohenberg
im früheren Oberamt Spaichingen. Sie waren eines Stammes
mit den Zollern. Zu eigen war ihnen zunächst der Scherragau,
die nächste Umgebung ihres Stammsitzes, der Burg Hohenberg,
später aber auch das Sülichgau d- i. das Gebiet um das heutige
Rottenburg a. N. Aeltester, urkundlich nachgewiesener Träger
des Namens Hohenberg war Graf Burkhard, der 1170 genannt
und mit seinem jüngeren Bruder Friedrich als Vegleitmann der
Hohenstaufenkaiser mehrfach erwähnt wird. Beide unternahmen
mit Friedrich Barbarossa den 3. Kreuzzug. Der rühmlichst ge¬
nannte „Bannerträger " der Schar des tapferen Herzogs Fried¬
rich von Schwaden, des Sohnes Barbarossas, der nach dessen
Tode die deutschen Kreuzfahrer führte, aber leider bald starb,
war niemand anders als eben dieser Burkhard von Hohenberg.
Gleich treu zu den Staufern standen die Söhne Burkhards,
Burkhard II. und Albert I., denen wir in der nächsten Umge¬
bung König Philipps und Friedrichs II. begegnen.

Burkhard III. verstand es, durch Heirat mit Mechtild, der
Tochter des Pfalzgrafen von Tübingen, sein Gebiet nicht un¬
wesentlich zu erweitern. U. a. kamen die Herrschaften Nagold,
Wildberg und AItensteig  an das Geschlecht der Hohen¬
berger. Dieser seiner großen Wohltaten wegen gepriesene Graf
fand leider ein vorzeitiges Ende. Am 14. Juli 1383 wurde er
bei einem Jagdritt auf freiem Felde — und zwar bei Decken-
pfronn — vom Blitz erschlagen.

Die Macht der Hohenberger dehnte sich unter den Kindern
des Toten weiter aus. Eine Tochter wurde eine angesehene
Aebtissin, während die andere, mit Namen Gertrud, schon in jun¬
gen Jahren den Grafen Rudolf von Habsburg, den späteren
deutschen Kaiser, ehelichte. Ihr Bruder Albert wurde eine der
treuesten Stützen des Kaisers, wie denn überhaupt die Hohen¬
berger sich stets kraftvoll für die Festigung und Stärkung der
Reichsgewalt einsetzten. Albert und sein jüngerer Bruder Ulrich
leisteten.dem Kaiser wertvolle Waffendienste gegen Ottokar von
Böhmen, gegen Philipp von Savoyen und den Pfalzgrasen Otto
von Burgund. Aber auch im Frieden hielten der Kaiser und die
Hohenberger festzusammen, so auf den Reichstagen in Augsburg,
auf dem Ulmer Reichstage usw., und endlich waren sie beisam¬
men in Speyer (1291), als des Kaisers letzte Stunde schlug.

Nach diesem Aufstieg begann aber nach dem Tode des Kaisers
der Verfall. In eine endlose Kette von Fehden wurden die
Hohenberger verwickelt, so mit den Grafen von Württemberg,
den Grafen von Zollern-Haigerlochu. a. Meist bandelte es üch
um Besitze und Erbschaftsstreitigkeiten. Wie sehr aber auch diese
Händel die Hohenberger in Anspruch nahmen, ihre Treue zum
Kaiser wankte nie. Und der mehrfach genannte Graf Altert
wurde ein Opfer seiner Treue zum Träger der höchsten Reichs¬
gewalt : Als dem zweiten Habsburger, Albrecht, bei der Wahl
ein Mitbewerber in Adolf von Nassau erstand und der Wett¬
bewerb in eine offene Fehde ausartete, trat der Hohenberger
dem als Parteigänger des Nassauers gegen den Vreisgau zie¬
henden Herzog Otto von Bayern in den Weg. Zu seinem Un¬
glück! Denn bei Leinstetten (Sulz), wo der Graf auf den Bayern

*) Vergl. Schwarzwaldheimat Nr. 5 1940 (Mai -Ausgabe).

stieß, fand elfterer in heißem Reiterkampf einen ehrenvollen
Tod (1298).

Der so jäh Gefällte, der so ruhmvoll in die Geschichte einging,
war nicht nur ein kluger Staatsmann und ritterlicher Held,
sondern auch ein Kunstmäzen, ein warmer Freund aller fah¬
renden Sänger und selbst Minnesänger. Auch nach diesen beiden
Richtungen hin sicherte er sich einen unvergänglichen Namen:
Zwei von dem Sänger gedichtete Strophen birgt die Manessesche
Handschrift. Des Sängerfreundes hohes Loblied aber hat ge¬
sungen Ottokar von Steter , der Reimchronist, der dem Hohen¬
berger gleich liebevolle Worte widmete, wie Johann von Würz¬
burg in einem Gedicht „Wilhelm von Oesterreich", dafür daß
in dem Grafen Albert die fahrenden Sänger stets „einen milden
Herrn gefunden, der sie oft vom Kummer schied." So durfte die
absterbende mittelhochdeutsche Dichtung noch einen Vertreter
und Förderer in jenem Gau sehen, der einem der Sterne ihrer
Blütezeit, Hermann von Aue (Owe), Heimat gewesen und der,
wenn ein Sänger dieses Namens überhaupt je auf Erden ge¬
wandelt, auch dem sagenhaften Heinrich von Ofterdingen den
Segen auf die liederfrohe Fahrt mitgegeben haben mag.

Ein halbes Jahrhundert nach Alberts Tode sollten die so
rasch aufgeleuchteten Sterne des Hauses Hohenberg wieder sin¬
ken. Feinde und Kriege zerrütteten die finanziellen Verhält¬
nisse der Grafen, Erbteilungen zersplitterten den Besitz, lind
so sehen wir denn die hohenbergischen Lande bald als Pfand,
bald als dauernden Besitz in den Händen Oesterreichs, ver¬
schiedener Hochstifte, des Herzogtums-Württemberg, der Grafen
von Montfort usw. Um diese Zeit kamen auch Burg und Stadt
Nagold, Haiterbach, Schietingen, Jselshausen. Bösingen, Schwan¬
dorf, Veihingen und das Kloster Neuthin an Württemberg.
Trübe Zeiten, die auch das Geschlecht selbst nicht mehr langeüberdau.rt --.

1486 starb Graf Sigmund von Hohenberg. Ihm gab man,
als man seine Gebeine >n der Kirche des Klo'ters Reuthin wo
auch Gertrud, die Gemahlin Rudolfs von Habsburg zur letzten
Ruhe gebettet ist, nach altem Ritterbrauche seines Standes
Zeichen: Helm und Schild mit in die Gruft. Die Hohenberger
Latten diese Dinge nicht mehr vonnöten; denn mit dem Grafen
Siegmund war der letzte männliche Sprosse des Hauses Zollern-
Hohenberg von hinnen gegangen.

In der Folge fiel die Grafschaft an Oesterreich. Im Jahre
1822 erhielt sie aus der Hand des Kaisers Leopold I. der Frei¬
herr Konstantin von Ulm für ein Darlehen von 400 000 fl. rh.,
die der Kaiser zur Führung des Spanischen Erfolgekrieges be¬
nötigte, als „Ero-Landvogt". 1805 fiel das Gebiet aufgrund des
Preßburger Friedens an Württemberg.

Von der älteren Burg Hohenberg (bei Spaichingen) ist nichts
mehr vorhanden. Der Vergkegel, dessen Rücken die Feste trug,
mit einigen bloßgelegten Resten der Burg ragt in die Lande.
Auch von der zweiten Burg, der Rotenburg, steht nicht mehr viel.
Sie wurde schon im 13. Jahrhundert verlassen, wurde später
notdürftig hergerichtet und diente als Jägerhaus , um. dann
ganz zu verfallen Dagegen ragt von der Höhe, von der aus
Schön-Eertrud einstmals ins Tal schaute, ein 1874 erbauter
24 Meter hoher Aussichtsturm, genannt die Weilerburg (nach
dem Dorf Wetter, das in der Nähe liegt) . Die Gedenkstätten
in unserer Gegend sind bekannt, so daß es sich erübrigt, darauf
einzugehen.

Geographie der Kampfgebiete
Vrest-Litowsk und die Rokitnosümpfe

Wer aus dem Raum zwischen Warschau und Lublin die weih¬
russische Grenze überschreitet, stößt hinter Brest-Litowsk auf eins
der wildesten Sumpfgebiete, das Europa kennt. Mit der Erwei¬
terung nach Nordosten und Südosten schieben sich die Rokitno¬
sümpfe, das Niederungsgebiet der Polesie, von der Grenze des
Generalgouvernements wie ein umgekehrter Keil in die weiten
Ebenen Weißrußlands und der Ukraine hinein, bis der südlich
fließende Dnjepr die Sumpfzone abschlietzt. Mitten durch dies
Gebiet verläuft in östlicher Richtung der Pripet , der die Haupt¬
schlagader der Rokitnosümpfe ist. Von Norden und Süden strö¬
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Dem Mädchen ist zumute,

als habe sie Gott mit unbegreiflicher Güte in irgendeinen
Glanz gehoben, in dem sie nun lebt und in dem sie ihre
Gedanken ausbreiten kann, wie sie mag ; es wird ein jeder
schön und lichterfüllt.

„Ich Hab dich lieb", sagt sie ganz leise vor sich hin. „Nein,
ich liebe dich", verbessert sie sich und horcht dem Klang nach.
Dann denkt sie, was die Mutter wohl sagen wird. Heute ist
Heiligdreikönig. Fast vierzehn Tage noch. So lang noch?
es ja nicht mehr so wie damals, daß sie Angst haben muß,
gescholten zu werden, weil sie mit dem Sägemüller -Pankraz
zusammen war . Und doch, und doch. Kein Wort hat sie ver¬
lauten lassen von all dem, was an diesem Tage geschehen ist.
Sie wurde nicht gefragt, ob sie mit dem Zuge gekommen sei,
deshalb hat sie auch nicht lügen brauchen.

Sie rechnet die Tage aus , wie lange es noch sei bis
Das ist ja kaum mehr zu ertragen , dieses lange Warten.

Das ist das Wunder der ersten Liebe. Kaum regt sie
sich, erfüllt sie die Menschen mit Ungeduld und drängender
Erwartung . Die Stille der Seele ist aufgebrochen, in des
Wesens tiefsten Gründen wogt und wallt es, als spränge eine
Quelle hervor. Ein Gedanke ist jubelvoller zu denken als der
andere. Man versenkt sich in demütiger Dankbarkeit in die
unerfüllten Träume , um dann später fafsungs- und hilflos
durch die Tage zu irren , wenn die harte Wirklichkeit alle
Träume zerbricht und anders gestaltet.

Endlich kommt der Heiligdreikönigstag heran . Monika
hat nichts dagegen , daß die Vevi zur Christbaumfeier will.
Sie ist ja jetzt alt genug und soll ein wenig mehr von ihrer

Jugend hüben als sie. Zudem wird sie ja der Iungknecht
Michael begleiten.

Michael Brecht! ist ein Bursche, auf den schon ein Verlaß
ist. Für seine einundzwanzig Jahre ist er groß und breit¬
schulterig: eine Gestalt, wie aus . Eisen gefügt. Ruhig im
Wesen, ehrlich und treu. Das schmale, dunkelgebräunte Gesicht

* hat einen gewinnenden Ausdruck. Das aschblonde Haar fällt
leicht gewellt in die Stirn hinein, darunter leuchten die
großen Augen mit scharfem Glanz.

Er steht jetzt vor dem Spiegel, gibt seinem Hut schon
zum drittenmal eine andere Form , schaut auf die Uhr und
läßt dann einen tiefen Seufzer los.

„Ja , was ist denn? Wie lang braucht denn die Vevi
noch? Derweil zieh ich mich ja dreimal um."

„Du bist ja auch kein Weiberleut", lächelt Much. Die
Bäuerin aber steigt auf die Bank und klopft mit den Knöchelnan die Stubendecke.

„Was ist denn, Vevi, wirst du heut nimmer fertig?"
„Gleich komm ich", kommt es von oben gedämpft zurück.
„Tu mir fei auss Madl ein bisst aufpassen, Michl", sagt

jetzt Monika.
„Da fehlt sich nix", antwortet er.
„Ja , das weiß ich schon. Aber mußt denken, das Madl

ist noch jung. Da mußt schon du der G'scheitere sein."
„Ich paß auf wie auf meinen Augapfel", versichert der

Knecht.
Im selben Moment öffnet sich die Türe , und Vevi kommt -

herein; einen breitgestreiften Rock an, darüber einen dunkel¬
blauen, geblümten Seidenspenzer, der die Büste straff um¬
schließt, auf den Zöpfen das grüne Trachtenhütel mit dem
wippenden Gemsbart . Den Mantel trägt sie noch auf dem Arm.

„So , jetzt bin ich's", sagt sie, ihre Ungeduld nur mühsam
meisternd.

Wie sie so dasteht, ist sie ein Bild kraftvoller Schönheit
und blühenden Lebens. Die Mutter betrachtet sie mit heim¬
lichem Stolz , und der Much fragt schmunzelnd, für wen sie
sich so schön hergerichtet habe. Niemand hat bemerkt, wie es
in den Augen des Iungknechts aufgeleuchtet hat, als Vevi
eintrat . Nur einen Augenblick. Jetzt ist dieses Gesicht wieder.

men ihm zahllose kleine Flußläufe zu, deren Wassermassen aber
von dem langsam fließenden Hauptstrom nicht schnell genug zum
Dnjepr befördert werden können, so daß weite Strecken von
Sümpfen und Mooren überflutet sind. Mancher dieser Neben¬
flüsse, an deren Ufern deutsche Kanonen gedonnert haben, Pina,
Jasiolka, Stachod, Styr , Eoryn, Ubort, Slawetschna und Usch
find den Kämpfern früherer Kriege lebhaft in der Erinnerung
geblieben. Oede und menschenleer ist das Land. Urwälder wech¬
seln mit Riedflächen und Wasserlachen. Selten nur trägt eine
Oase kümmerliche Korn- und Kartoffelfelder. Weit voneinander
getrennt sind die Ortschaften. Strohbedeckt sind die niedrigen
Lehmhäuser, ärmlich ist der Hausrat . Selten kommt in diese Ein¬
samkeit ein Bote der Kultur . Schlecht sind die Wege, die mit
holprigen Knüppeldämmen gesichert sind. Wenige nur Jägern
und Hirten bekannte Schleichpfade führen abseits der Wege durch
die Wildnis. Wehe, wer dem tückischen Boden allzu sehr traut;
ein Fehltritt rechts oder links, und er versinkt rettungslos im
Morast. Riesige Strecken der Pripetsümpfe und des ganzen"Ge-
Liets sind nur mit dem Kahn oder im Winter über die gefrore¬
nen Flächen erreichbar. Die Russen haben in der Vorkriegszeit
mehr als einmal mit schwachen Ansätzen versucht, die Rokitno¬
sümpfe durch Entwässerung urbar zu machen. Viel Erfolg haben
sie nicht gehabt. Die Polen haben überhaupt nichts unternommen,
um diese Wildnis zu kolonisieren. Die wenigen ärmlichen Sied¬
lungen liegen auf den Dünenzügen, die hin und wieder das
Sumpfgebiet durchqueren. Di eStädte außer Pinsk und Vrest-
Litowsk  sind klein und ärmlich und weisen alle einen starken
jüdischen Bevölkerungseinschlag auf.

Am Nordrand der Rokitnosümpfe liegt auf einer Sandbank
die polestsche Stadt Pinsk,  deren spitzgibelige Holzhäuser von
der goldenen Kuppel einer blendendweißen Kathedrale überragt
werden. Die Sanddünen von Pinsk ziehen sich am Rand der
Sümpfe in östlicher Richtung weiter; sie tragen auch die Eisen¬
bahn, die die Poleste von Brest-Litowsk über Kobrin und Pinsk
und Kaluga mit Moskau verbinden.

Kowno —Wilna —Minsk
Von den sechzig meterhohen Uferrändern des Njemenflusses

umgeben, liegt der alte Teil der litauischen Hauptstadt Kowno
auf einer Landzunge, die durch die Einmündung der Wilija in
den Njemen gebildet wird. Oestlich dieser enggebauten Altstadt
ist die mit weiträumigen Anpflanzungenumgebene Neustadt ent¬
standen, die mit den Gebäuden der Universität, mit Kirchen,
Schulen, Konservatorien, Museen, Theatern und großen Ge¬
schäftshäusern einen durchaus modernen Eindruck macht. Im
Süden, in einer weitausholenden Schleife des Njemen, liegt die
von Fabrikarbeitern bewohnte Vorstadt Sancai, die durch eine
Brücke mit dem jenseitigen Vorort Panemune verbunden ist, dev
einen großen Teil der Kownoer Militärkasernen und Forts ent¬
hält. Von dem Wilijafluß abgetrennt, Hausen in dem Vorort
Wilijampole neben vielen Arbeitern auch die Kownoer Juden»
die meist in geschloffenen Gruppen in kleinen Holzhäusern ihr
Dasein fristen. Kowno war nach dem Weltkrieg übervölkert, und'
das veranlaßte die neue litauische Regierung, ganze Straßenzüge
mit fünf- und sechsstöckigen Häusern zu bauen. Das Wirtschafts¬
leben, das fast völlig von den Juden beherrscht wurde, ließ aber
einen Wohlstand des Gemeinwesens nicht aufkommen. Eine Krise
wirtschaftlicher Art jagte die andere. Noch schlimmer wurde die
Not in der Stadt , als sich im vorigen Jahre die Sowjets in
Kowno festsetzten. Was die wuchernden und ausbeutenden Söhne
Israels noch nicht völlig in ihren Besitz gebracht hatten, wurde
von Moskau enteignet, das Elend unter den 100 000 Einwohnern
nahm immer fürchterlichere Formen an.

Am Südostzipfel Litauens liegt das ehemals polnische Wilna,
eine Stadt , die neben 100 000 Christen etwa 60 000 Juden beher¬
bergt. Die Geschichte von Wilna ist genau so wie die von Kowno
schon mit der Zeit der Kreuzritter verbunden. Im Anschluß an
eine litauische Königsburg entwickelte sich schon im 13. Jahrhun¬
dert die Wilnaer Handelsstadt, in der eine deutsche Kolonie weit¬
gehenden Einfluß hatte. Sie gab der Stadt eine deutsche Recht¬
sprechung und baute auch die Kirchen von St . Anna und Sankt
Bernhard in gotischem Stil . Ein wuchtiger Gebäudeblock der
Universität von Wilna mit schönen Höfen gehört der Renaissance
an. Vor anderthalb Jahrhunderten wurde eine große Zahl der
öffentlichen Baulichkeiten in den Barockstil umgeformt. Dann
kamen die Russen ins Land und bemühten sich, durch überladene
Kirchenbautennach moskowitischer Art der Stadt ein russisches
Gepräge aufzudrücken. Nun ragen insgesamt über 40 Kirchen,
Synagogen und Klöster llber-das Häusermeer von Wilna hin-
-aus. Zu diesen Prachtbauten stehen die armseligen Häuserviertek
m den dunklen, kaum gepflasterten Gaffen und vor allem die
von Schmutz starrende Judenstadt in einem erschreckenden Gegen¬
satz. Wilna war nach dem Weltkrieg stark umkampft. Russen, Li-

unbeweglich. Er hilft dem Mädel in den Mantel und greift
nach dem Krückstock, der an der Ofenstange hängt.

„Gehn wir ?" fragt er.
„Ja , gehn wir . Gut Nacht, Mutter , gut Nacht, Much!"
„Gut Nacht. Und — du gehst fei mit dem Michl wieder

heim, Vevi. Und net gar zu lang ausbleiben."
„Mei, da kann man nix G'naues sagen", meint Michl.

„Wie 's uns halt grad g'fällt."
Die Stubentüre schließt sich hinter den beiden.
Monika nimmt ihr Strickzeug wieder in die Hand. Much

zieht an seiner neuen Pfeife und schaut dann den Rauch¬
wölkchen nach, die sich als feine Schleier unter der Stuben¬
decke hinziehen. Es ist eine Weile ganz still in der Stube.
Bis Much plötzlich jagt:

„Du, Monika — weil wir jetzt grad allein sind. Sag
einmal, ist dir noch nix ausgefallen?"

„Was aufgefallen?"
Der Alte wiegt den Kopf ein paarmal hin und her.
„Es kann sein, daß ich mich täusch, aber — ich mein, der

Michl ist verliebt in die Vevi."
„Geh, Much", lacht Monika herzhaft auf. „Da wirst dich

täuschen." Sie schüttelt belustigt den Kopf. „Nein, das glaub
ich net. Sie vertragen sich halt gut, weil sie sich von kindauf
kennen. Der Michl hat ja die Vevi schon im Wagerl spaziern-
gefahren, wie sie noch ganz klein war . Weißt doch, ich bin
doch seinerzeit bei seinem Vater Haushälterin g'wesen."

„Ja , das weiß ich freilich noch. Ich Hab ja auch g'sagt,
daß ich mich täuschen kann. Mit achtzig Jahr laßt halt das
G'schau ein wenig nach."

Still ist es wieder. Much treibt sein Spielchen mit den
Rauchwölkchen, indem er den Mund spitzt, so daß lauter kleine
Ringe herauskommen, und Monika strickt. Aber nach einer
Weile läßt sie die Hände in den Schoß sinken, schaut vor sich
hin auf den Stubenboden und sagt dann langsam:

„Wär denn das gar so weit gefehlt, wenn es wirklich
so wär ?"

Much schaut sie verdutzt an . „Ach so, du meinst wegen
dem Michl?" Er schupft die Achseln. „Weiß auch net."

(Fortsetzung folgt)
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im Wege. (PK . Wurst , PVZ ., Zander -M .K.) — Vorbei an ge¬
fangenen Sowjetrussen geht der deutsche Vormarsch weiter . (PK.
Hochscheidt, Presse-Hofsmann , Zander -M .-K.)

lauer und Polen stritten sich darum , bis die polnische Regierung
das Wilnagebiet im Jahre 1920 durch einen Handstreich besetzen
ließ und es mit Einwilligung der Genfer Liga annektierte . Die
Litauer protestierten immer wieder ; sie haben ihre Ansprüche
nie aufgegeben und Wilna im Jahre 1928 sogar zu ihrer „Haupt¬
stadt in Abwesenheit " ausgerufen.

Etwas nach Osten herausgeschoben, aber in der Mitte zwi¬
schen Wilna und Pinsk , liegt Minsk,  der Verwaltungsmittel¬
punkt Weißrußlands . Die Stadt , die zum Sitz der Obersten Sow¬
jetbehörden , des weißrussischen Exekutivkomitees und des Rats
der Volksbeauftragten bestimmt wurde und ferner durch die
Gründung kommunistischerUniversitäten einen großen Zuzug von.
außen bekam, hat sich in den letzten zwanzig Jahren sehr in die
Breite entwickelt. Die 140 090 Einwohner teilen sich in 40 Pro¬
zent Juden , 40 Prozent Weißrussen, 10 Prozent Großrusstn und
10 Prozent Polen . Von Minsk aus haben die Sowjets seit ihrer
Herrschaft die ganze weißrussischeHolz-, Müllerei - und Metall¬
wirtschaft in Grund und Boden hineinregiert.

Przemysl—Lemberg—Brodq
Unterhalb des Sumpfgebiets von Rokitno liegt östlich von

Krakau und im landschaftlich hervorragend schöner Lage am
Grenzfluß San die aus dem Weltkrieg und aus dem Polenkrieg
bekannte Stadt NrzemvN.  S ^ -w 13. Jahrhundert hatten
dort ukrainische Fürsten ihren Haupksttz, und Przemysl ist woyi
eine der ältesten Städte , die das ganze ehemals galizische Gebiet
aufzuweisen hat . In Przemysl leben heute etwa 50 000 Einwoh¬
ner, deren Kleingewerbe seit dem Einmarsch der Rüsten durch
die sattsam bekannten Kollektivmaßnahmen auf rigoroseste Art
fast völlig vernichtet worden ist.

Die Eebietshauptstadt für Przemysl ist das etwa 100 Kilo¬
meter nordöstlich liegende Lemberg,  das bis zur Niederwer¬
fung Polens das Zentrum einer Woiwodschaft ryar . Bei einem
Ueberblick über die Einwohnerschaft ergibt sich das gleiche Bild
wie fast bei allen Städten in dieser Gegend : es wimmelt von
Juden . Etwa 110 000 Polen und 30 000 Ukrainer sind in der
Landwirtschaft , im Kleingewerbe und in der Landmaschinen-
industrie beschäftigt; der Handel aber liegt in den Händen von
etwa 80 000 Juden , die also einen bedeutenden Anteil an der
Gesamtbevölkerung von 220 000 haben . Den Mittelpunkt dieser
Stadt bildet ein altes deutsches Kolonistenviertel mit einem
prachtvollen Rathaus , das auf ein Alter von über 100 Jahren
zurückblickt. Das Gewerbe Lembergs ist bodenständiger als seine
Zivilisation . Die Industrie arbeitete für die Landwirtschaft ; sie
stellte Maschinen und Metallwaren Heer oder sie verwertete die
landwirtschaftlichen Erzeugniste in Zuckerfabriken, Brauereien,
Brennereien und Mühlenbetrieben . Auch der Handel befaßte sich
vornehmlich mit dem Verkauf der Ernten der umliegenden frucht¬
baren Landstriche. Auch hier haben die Sowjets furchtbar ge¬
haust : sie haben das Land und die Stadt von allen Vorräten ent¬
blößt und das allgemeine Elend Sowjetrußlands auch in die er¬
oberten Gebiete verpflanzt.

Lembergist  einer der wichtigsten Eisenbahnknotenpunkte im
ukrainischen Raum . Heber Brody , einem SO Kilometer weiter öst¬
lich liegenden kleinen Landstädtchen, biegt die Bahnlinie nach
Norden ab und führt durch das wolhynische Gebiet bis nach
Luck und an die Flußläufe des Strv und des Gorvn
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„Ein guter Knecht kann auch ein guter Bauer werden",
spricht Monika weiter. „Und der Michl ist einer, auf den ein
Verlaß ist."

„Da kann man nix sagen, g'wiß net", beteuert der Alte.
„Was der anpackt, hat Hand und Fuß ."

„Ich glaub aber, daß du dich getäuscht hast, Much."
„Möglich."
Damit ist das Gespräch beendet; denn Much hat keinen

Anlaß dazu, weshalb er weiteres sagen soll. Er weiß es
bestimmt, daß er sich nicht getäuscht hat.

Der Saal beim Brückenwirt ist brechend voll, und die
Feier hat bereits begonnen, als die beiden den Saal betreten.
Sie finden gerade noch zwei Plätze an der Schenke hinten
und werden vorerst noch gar nicht so beachtet. Soeben
wird der Christbaum versteigert. Die meisten Burschen
steigern einen Ast, denn es hat ja jeder so eine heimlich
Geliebte, der er damit seine Liebe beweisen will.

Da legt die Kellnerin im Vorbeigehen der Vevi auch so
ein Astl hin.

„Von wem ist denn das Astl?" forscht Michl, erhält aber
darauf von der Kellnerin keine Antwort.

„Weißt es du auch net?" fragt er die Vevi.
„Kann mirs net denken", sagt das Mädchen und ver¬

birgt das glühende Gesicht hinter dem Zweig.
„No ja, mich gehts ja auch nix an", meint Michl trocken.
Nach der Baumversteigerung wird ein kleiner Einakter

vorgeführt. Hernach räumt man die Tische hinaus , rückt ein
wenig zusammen, und der Vorstand erklärt, das nun ge¬
tanzt wird.

Kanonenduell auf 5 Meter Distanz
Ein Gefreiter schießt sechs Sowjet -Panzer ab

Von Kriegsberichter Dr . König
DNV . . ., 26. Juni . (PK) Am 23. Juni , abends um 22.00 Uhr,

spielt sich an der Straße , die von K. nach Westen führt , ein Duell
ab, das seinesgleichen in der an Einzelheiten zweifellos nicht
armen Geschichte des deutschen Befreiungskrieges sucht. Ein Pak¬
geschütz erledigte innerhalb von fünf Minuten in einem Nah¬
kampf, der zum Teil auf fünf Meter Entfernung ausgetragen
wurde , sechs schwere Sowjet -Panzer.

Die Panzerjäger -Kompanie eines Infanterieregiments , das der
Ritterkreuzträger Oberst Sch. führt , erreicht in den späten Abend¬
stunden die Talsohle westlich K. und erhält um 21.45 Uhr den
Auftrag , die Flankensicherung des Regiments zu übernehmen.
Einer der Geschützführer, ein Gefreiter , erhält den Auftrag , so¬
fort eine Süyerungsstellung an der breiten Chaussee zu beziehen.
Das Geschütz wurde eben im Straßengraben in Stellung gebracht,
als sich auf der Straße von K. mit großer Geschwindigkeit sechs
Sowjetpanzer näherten . Der Gefreite konnte im Augenblick nicht
erkennen, ob es deutsche oder feindliche Panzer waren . Erst auf
hundert Meter erkennt er sie als Sowjetpanzer , die in starke
Staubwolken gehüllt sind. Es bleibt keine Zeit mehr , das Ge¬
schütz irgendwie zu tarnen , völlig ohne Deckung stand es un¬
mittelbar am Rand der Straße . Der erste Panzer  verlang¬
samte sein Tempo auf 25 bis 30 Kilometer -Geschwindigkeit, in der
Entfernung von 50 Meter ließ der Geschützführer feuern . Der
erste Treffer saß; der Panzer begann sofort zu brennen und
kippte in den Straßengraben . Daraufhin erhöhten die folgenden
ihre Geschwindigkeit und versuchten, vorüberzujagen . Auf wie¬
derum 30 Meter Entfernung wurde auch der zweite  ange-
schosten und sofort kampfunfähig gemacht. Nun raste der dritte
auf die Bedienung zu, so daß er sie fast überfuhr . Er erhielt aus
nächster Entfernung einige Schüsse in die Flanke . Inzwischen
waren die anderen wild längs der Straße feuernd vorüber¬
gerast und machten eine Schwenkung, um das Geschütz vernichten
zu können. Ein paar Schüsse erledigten den vierten . Der
fünfte  versuchte, durch eine sumpfige Wiese zu entkommen und
fitt - sich hoffnungslos fest. Ein weiterer erhielt noch auf der
Flucht Volltreffer  in den Turm und raste brennend davon.
Im Morgengrauen gelang es demselben Geschütz, eine gepanzerte
kleine Zugmaschine zu vernichten, die Pioniere heranbrachte mit
dem Auftrag , die Brücke zu sprengen, die das Geschütz des für
diese Tat zum Unteroffizier beförderten Gefreiten verteidigte.

Die Männer in den feindlichen Panzern waren jedoch keines¬
wegs alle tot . Die Besatzung  des einenPanzers versuchte, so¬
fort den brennenden Wagen zu verlassen, was ihr auch gelang,
und griff mit Maschinenpistolen  unser Pakgeschütz an.
Geistesgegenwärtig erledigten die Fahrer , die noch unmittelbar
in einem Gebüsch neben dem Geschütz mit ihrem Fahrzeug stan¬
den, mit Karabinern die Angreifer . Eine zweite Panzerbesat¬
zung, und zwar die des Panzers , der sich festgefahren hatte , er¬
öffnte 20 Minuten später noch das Feuer auf die Panzerjäger.
Einige wohlgezielte Schüsse, durch die Flanke des Panzers gejagt,
erledigten auch diesen Gegner . Zwei oder drei von ihckn gelang

„Tanzen wir?" fragt Michl und steht auf.
Vevi schmiegt sich in seine Arme und wiegt sich mit ihm

im Takt eines Walzers . Wie schön, wie schön, muß sie immer¬
zu denken. Sie tanzt das erstemal auf einem Tanzboden. Der
Michl kann aber auch tanzen. Da darf schon einer hergehen.
Wie fest und sicher sein Arm sie stützt. Sie lacht ihn ein paar¬
mal an, und dann suchen ihre Augen an seiner Schulter vor¬
bei und — finden.

Vorne bei der Musikantentribüne steht der Pankraz und
läßt sie nicht aus den Augen. Dem Michl entgeht es nicht,
und sein Gesicht spannt sich in schmerzhafter Sehnsucht. Einen
Augenblick kommt er aus dem Takt, fängt sich aber gleich
wieder und ist bemüht, mit seiner Tänzerin möglichst schnell
von der Musikantentribüne wegzukommen.

Kaum aber sind sie an ihren Tisch zurückgekehrt, steht
der Sägemüller -Pankraz schon vor ihnen.

„Tanzen wir , Vevi? Leihst sie mir schon einen Augen¬
blick, Michl?" fragt er zu dem Knecht HÄ.

Nein ! Nein ! hätte der am liebsten geschrien. Doch er
nickt nur und senkt den Kopf. Aus gesenkten Brauen heraus
schaut er den beiden nach. Und er sieht, daß Vevi wie träu¬
mend in den Armen des andern liegt und ihre leuchtenden
Augen aufhebt zu seinem flüsternden Mund . Am liebsten
wäre er aufgesprungen und hätte sie auseinandergerissen.

Warum , Michael? Mit welchem Recht willst du dies
tun ? Hast du denn einmal schon verraten , was in dir lodert
und glüht? Die Vevi weiß ja gar nichts von deinem Herzen.
Also, sei vernünftig und bedenke— du bist ja doch nur der
Jungknecht auf dem Kollerhof. Sie aber ist die Tochter und
Erbin . Nimm dein Herz fest in die Hände, Michael — ganz
fest und träum nicht»so viel.

„Ich bin nur Knecht, nur der Iungknecht", sagt er leise
für sich hm und verwünscht den Augenblick, als die Kollerin
ihn auf den Hof holte. Er hatte es ja bereits vergessen gehabt,
daß einmal, als er grad so richtig gehen und plappern konnte,
im Haufe seines Vaters , des Simon Brechtl, eine Magd war
namens Monika. Dann kam ein kleines Mädchen, das man
Genoveva taufte. Dieses kleine Mädchen hat er dann später.

es noch, sich im Schutze der Dunkelheit in die Wälder zu schlagen.
Der Gefreite erzählt uns diese Begebenheit einige Stunden

später , bereits wieder an der Front in' vorderster Linie einge¬
setzt, zwischen einem Stellungswechsel , schmucklos, einfach und klar.
Schmucklos, einfach und klar ist auch der Mann , ein prachtvoller,
großgewachsener breitschultriger Mann , und „unser Schorsch",
wie ihn die Bedienung nennt . Fabelhafte Kerle auch die anderen.
Unser Geschützführer betont immer wieder , daß er ohne sie diesen
Erfolg nicht hätte erringen können. Eben ein Geschützführer ist
nichts ohne seine Bedienung . Er macht uns mit den anderen be¬
kannt . Da ist der Richtschütze— ein Ostpreuße —, da der Schütze
-wo — ein Rheinländer — und wieder der nächste ist im Sauer-
rand geboren und der dort in Gumbinnen . Westfalen und Ost¬
preußen Schulter an Schulter . Man ist erstaunt , wenn man am
Schluß erführt , daß der Mann , der diese Männer führt und der
jetzt noch in Eefreitenuniform braungebrannt in eine Zeltbahn
gegen den Regen gehüllt an seinem Geschütz arbeitet , Studien¬
referendar für Musik ist. Als Reichsdeutscher aus Posen ausge¬
wiesen, studierte er unter schweren Bedingungen in Königsberg,
wo er bis zum Kriegsausbruch einen Sturm der SA . führt.

— Rüstungseittsatz der Studenten . In Anbetracht der entschei¬
denden Wochen und Monate und der außerordentlichen Lei¬
stungen, die gerade jetzt wieder von dem deutschen Soldaten im
Kampf gegen die bolschewistische Armee verlangt werden , hat der
Reichsstudentenführer nunmehr auch die zurzeit in der Heimat
befindlichen Studenten , nachdem die Studentinnen dem Aufruf
des Führers in seiner letzten Reichstagsrede an die deutsche Frau
Folge geleistet haben , zum Einsatz in der Rüstungsindustrie zur
Verfügung gestellt. Die Belange der Studenten werden, insbe¬
sondere was die Fortführung eines geordneten Studiums be¬
trifft , weitgehend gewahrt . Der Einsatz erfolgt auf der Basis
der Dienstverpflichtung , die vom Reichsarbeitsminister erlassen
worden ist. ^

Zeit über fünf Zskrrsßntsn gibt s»
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als es zu laufen begann, überall herumgeführt, in Feld und
Wald,,hat ihm Blumen gepflückt und den Kuckuck vorgemacht.
Wie hat er geweint, als Monika mit der kleinen Vevi eines
Tages plötzlich fortging und nicht mehr kam. Sein Vater hat
dann wieder geheiratet, eine Frau , die lieblos und streng war
zu ihm und feiner Schwester. Aber er ist trotzdem groß
geworden, hatte sein Kinderglück bereits vergessen, als Monika
dann nach den langen Jahren plötzlich auftauchte im kleinen
Brechtlhaus und ihn auf ihren Hof holte. Da sah er dann
das kleine Mädel von einstmals wieder, und es kam für ihn
die glücklichste Zeit, die er gelebt in seinen zwanzig Jahren.
Bis heute —

„Was sinnierst denn, Michl?" schreckt ihn eine Stimme
auf. Die Vevi ist es, die vom Tanz zurückkommt.

Er lächelt müde.
„Ich Hab grad über allerhand so nachgedacht."
„Mein Gott, ist mir jetzt heiß", sagt Vevi und wischt sich

über die glühende Stirn . „Drei Walzer hintereinander ist
auch ein bissl viel. Hast einen Schluck Bier , Michl?" Sie
klappt den Deckel des Maßkruges auf, da fällt er ihr in
den Arm.

„Fällt dir sonst nix mehr ein? In die Hitz neintrinken,
daß du krank wirst. Da — iß zuerst eine Semmel."

Gehorsam klappt sie den Deckel wieder zu und lächelt ihn
dankbar an.

„Du denkst aber auch an alles, Michl."
„Muß man schon bei so einem jungen Weibsbilderkindl."
„Weil du schon recht viel älter bist."
„Um zweieinhalb Jahr halt."
Vevi würgt mit Todesverachtung eine halbe Semmel

hinunter.
„Auf dem Heimweg muß ich dir ebbas sagen", wispert

sie ihm ins Ohr.
„Ich dir auch", sagt er. Er hat sich plötzlich vorge¬

nommen, heute noch mit ihr zu reden; denn er ist sich ja auch
heute erst so richtig klar darüber geworden, wie sehr er
an ihr hängt.

„Derf ich jetzt trinkn, Michl?"
(Fortsetzung folgt)
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Gute Ernte auf dem Halm
Ueberall in deutschen Landen beginnt in diesen Tagen der

Landmann , sich für seine schwerste, aber schönste Zeit des Jahres
zu rüsten, für die Ernte . Dank der im großen und ganzen -echt
günstigen Witterung steht, wie das Hauptblatt des Reichsnähr¬
standes , die „NS .-Landpost", schreibt, fast überall eine gute, teil¬
weise sogar eine ausgezeichnete Ernte auf den Feldern , die recht
ansehnliche Erträge erhoffen läßt . Wenn auch noch keinerlei
Ernteschätzungen vorliegen , so lägt doch der gegenwärtige Stand
der Felder , insbesondere des Wintergetreides , eine höhere Ernte
als im Vorjahr erwarten . Es gilt jedoch nunmehr , diese Ernte
rn den nächsten Wochen möglichst schnell und verlustlos zu ber¬
gen. Denn man kann eine Ernte endgültig naturgemäß erst
dann beurteilen , wenn sie eingebracht und wenn der Drusch be¬
endet ist. Noch immer können im letzten Augenblick Witterungs¬
einflüsse auch das günstigste Ergebnis beeinträchtigen . Die Bauern
werden aufgerufen , besonders durch eine sorgfältige letzte Kon¬
trolle der Erntemaschinen alles „klar zum Gefecht" zu machen.
Insbesondere sind die Dreschmaschinennochmals zu prüfen . Denn
wenn nur in jedem Betrieb ein halber Zentner Getreide beim
Drusch im Stroh bleibt und dort verloren geht, so bedeutet dies
einen Gesamtverlust von rund 100 000 Tonnen Getreide . Aus¬
reichende Mengen an Erntebindegarn find Lereitgestellt . Die
Bauern und Landwirte werden ausführlich auf die großen Vor¬
teile hingewiesen, die der sofortige Drusch des Getreides während
der Ernte mit sich bringt . Dadurch wird — vor allem wegen
des Vermeidens des mehrmaligen Ein - und Auspackens — eine
Einsparung von Handarbeitskräften bis zu 60 Prozent ermög¬
licht. Da nur in den wenigsten Betrieben genügend Speicher¬
raum vorhanden ist und auch die Lagerung und Pflege des
frischen Getreides wiederum Arbeit erfordert , empfiehlt es sich,
Las gedroschene Getreide auch sofort abzuliefern . In den Dörfern
soll die gemeinschaftliche Zusammenarbeit gerade auch bei der
neuen Ernte besonders gepflegt werden . Durch Einführung eines
Mehrschichtensystems und gegebenenfalls der Nachtarbeit besteht
zweifellos die Möglichkeit, die vorhandenen Maschinen weit
besser als bisher auszunutzen.

Lästige Infekten in der Küche
Mit dem Erwachen in der Natur kommen auch die Insekten,

Die für die Hausfrau eine regelrechte Plage bedeuten können,
nus dem Winterschlaf hervor . Teils handelt es sich ja nur um
solche, die weniger schädlich, dafür aber um so unappetitlicher
find, teils aber können derartige Insekten große Werte vernichten.

Als wichtigster Schädling ist unbedingt dieMotte  anzusehen,
die , nachdem alle Wintersachen vorschriftsmäßig eingemortet
wurden , immer noch genügend Nahrung an Dingen des täglichen
-Gebrauchs, an Kleidung und Mobiliar finden . Ein ständiges
Ausklopfen , Bürsten , Bewegen gefährdeter Gegenstände ist daher
unerläßlich . Hinter den Kissen der meist sehr warmen Wohnküche,
rn den Winkeln des Diwans findet die Motte einen herrlich
Willkommenen Schlupfwinkel für ihre Brut . Handelsübliche Ab-
wehrmittel sowie größte Sauberkeit vereiteln ihre Pläne . Nicht
weniger schädlich als sie ist das Silberfischchen,  jenes
schmale, flinke, silberglänzende Tierchen, das sich am liebsten auf
feuchten und dunklen Plätzen verborgen hält und dort nistet.
Es ist wohl noch den wenigsten bekannt , daß das Silberfischchen
eigentlich alles zerstört, was es nur gibt , von gezuckerten und
stärkehaltigen Lebensmitteln bis zu Stoff , Seide , Wolle, Papier.
Weder Kleider noch Bücher, weder Wäsche noch Bilder sind vor
seiner Zerstörungswut sicher. Auch hier greift man mit Insekten¬
pulver ein, sorgt aber vor allem für Trockenheit in Winkeln und
Ecken. So muß zum Beispiel schmutzige Wäsche, wie Handtücher,
Badetücher , Taschentücher, erst getrocknet werden, ehe sie in den
dafür bestimmten Behälter wandern darf . Das gleiche gilt für
gemangelte und gebügelte Wäsche, die aus Unvorsichtigkeit oft
in feuchtem Zustand in den Schrank gelegt wird . Nicht nur , daß
dadurch das Gewebe zerstörende Stockfleckenentstehen, sondern
vor allem findet sich in der Feuchtigkeit das Silberfischchen ein
und beginnt seine verheerende Arbeit . Frische Luft , ein oftmali¬
ges Oeffnen der Schränke und größte Sauberkeit sind auch dieses
schädlichen Insektes Feinde.

Zu gefährlichen Krankheitsüberträgern kann die Fliege
werden, besonders wenn sie auf ihrem Fluge zuerst Unrat , Ver¬
dorbenes , tote Tiere aufsuchte, um sich dann auf unseren Lebens¬
mitteln , Tellern , Tassen und gar auf dem Saugpfropfen der
Milchflasche für das Kleinkind niederzulassen. Auch hier hilft ein

Das Eichenlaub mit Schwertern
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes . (Scherl , M .)

cstmaliges Lüften , am besten ein tüchtiger Gegenzug, um sie zu
vertreiben . Da die Fliege wie alle Insekten nach dem Licht fliegt,
wird sie dadurch aus dem Schlafzimmer entfernt , daß man die
Tür zum Nebenzimmer .öffnet, Licht anmacht, so daß sie dem
dunklen Schlafraum entflieht , um sich ins erleuchtete Neben¬
zimmer zu verziehen. Fliegenfänger , Tüten , Streifen aus gum¬
miertem Papier bieten ebenfalls Schutz vor der Fliege , desglei¬
chen handelsübliche Insektenpulver . Jedoch lasse man keine Spei¬
senreste im Mülleimer oder auf Tellern lange liegen, wasche
immer gleich schmutziges Geschirr ab, um keine Fliegen anzu¬
locken. Was an Lebensmitteln zugedeckt oder eingepackt werden
darf , wird auf diese Weise vor Fliegen geschützt. Jedoch wenn
es sich um Nahrungsmittel handelt , die einer ständigen frischen
Luftzufuhr bedürfen , dann nehme man Eazeglocken oder solche
aus Fliegengitter zu Hilfe. Wer an seinem Cepisekammerfenster
ein dichtes undurchlässiges Fliegengitter anbringen kann, ist aus
alle Fälle vor den lästigen und oft sogar giftigen Fliegen ge¬
sichert.

Unappetitlich ist die Schwabe,  die sich gern an unsere Le¬
bensmittel macht, jedoch nicht schwer zu vertreiben ist. Ein altes
Abwehrmittel aus Eroßmutters Tagen hilft unumstößlich:
Schweinfurtergrün . Jedoch ist es giftig , und daher ist Vorsicht,
besonders in Haushaltungen mit Kindern oder Haustieren , am
Platze. Einfacher und unschädlicher wirkt ein nasser Scheuer¬
lappen , auf dem sich über Nacht die Schwaben sammeln. Voll¬
beladen wird er in einen Eimer mit kochendem Wasser geworfen,
wo die Tiere vernichtet werden.

Auch die Ameise  macht mancher Hausfrau zu schaffen, be¬
sonders wenn sie im Erdgeschoß wohnt oder einen Balkon an der
Küche hat . Man rückt den lästigen Tieren zu Leibe, indem man
über Nacht einen Teller mit dickflüssigem Zuckerwasser aufstellt,
denn die Ameise liebt alles Süße und stürzt sich in ihrer Ge¬
fräßigkeit auf diese Art ins Verderben.

Gegen Kellerasseln . Tausendfüßler  und andere
ekelerregende lichtscheue Insekten erhält man ebenfalls in der
Drogerie die wirksamsten Mittel.

Vor allem aber sei die Hausfrau auf größte Sauberkeit , beson¬
ders in Ecken und Winkeln , sowie auf ständige Zufuhr von fri¬
scher Luft bedacht, wenn sie die lästigen und schädlichen Tiere
aller Art verscheuchen will . H. v. L.

Das falsche Bild
Skizze von Erich Erisar

NSK . Es war seltsam, aber der alte Aufseher der Galerie zu
Dingestal dachte sich schon lange nichts mehr dabei . Jedes Jahr
zu Beginn des Monats Mai kam ein junges Paar in den hol¬
ländischen Saal , sah sich den echten Rubens an , der da hing , und
das Selbstbildnis des alten Rembrandt . Dann ging es hinüber
zum Nebenraum , wo einige Landschaften von Thoma hingen , und
wenn es noch eine Weile bei den Romantikern verweilt hatte,
ging es in den holländischen Saal zurück und blieb vor einem
Bilde von Frans Hals stehen. Jedes Jahr kamen sie, und man
konnte den Kalender danach abreißen , so pünktlich waren sie.
Auch in diesem Jahre , es war genau der 9. Mai , waren sie
gekommen. Aber kaum hatten sie bei den alten Holländern herein¬
geguckt, da gingen sie auch schon wieder.

Merkwürdig , dachte der Aufseher. Vielleicht haben sie keine
Zeit heute?

Aber das war es nicht.
Der junge Mann ließ seine Frau plötzlich los arnd ging auf.

den Alten zu. Sagen Sie mal , fragte er, wo Ist denn unser Bild
hingekommen?

Ihr Bild ? fragte der Aufseher erstaunt.
Ach so, meinte der junge Mann , das können Sie ja natürlich

nicht wissen. Ich meine den alten Niederländer , der hier sonst
an der Wand hing . Wissen Sie , so ein Bild mit einer jungen
Frau darauf und zwei krabbelnden Kindern und einem Mann
mit der Pfeife dabei.

Ach, Sie meinen den Frans Hals ? Ja , der ist weggehängt
worden . Der war nicht echt. Der Herr Direktor meint , das wär
'ne Fälschung, steht nämlich in keinem Buch, daß es so einen
Hals gibt.

In diesem Augenblick kam der Direktor selbst durch die Ga¬
lerie . Wie er an den beiden vorbei kam, hörte er, wie der junge
Mann zu seiner Frau sagte:

Schade, jetzt werden wir unser Bild nie mehr sehen.
Welches Bild vermißen Sie denn ?, wandte er sich sofort an

die beiden.
Wieder erklärte der junge Mann , welches Bild er meinte.
So , so, sagte der Direktor , aber er war nun doch neugierig,

was die beiden gerade zu diesem Bilde hinführte.
Warum wollen Sie denn gerade dieses Bild sehen? Wir haben

doch so viel andere Bilder hier . Schöne Thomas und auch neue
Bilder von Malern aus unserer Stadt . Die Kunst lebt ja nicht
nur in einem Bilde.

Der junge Mann wurde verlegen . Er stammelte nur ein kur¬
zes : Ich weiß wohl, aber dieses Bild . . . Dann wandte er sich
an die- junge Frau neben ihm : Sollen wir es ihm sagen?

Die Frau nickte. Und dann erzählte er : Also mit dem Bild
hat es seine besondere Bewandtnis . Vor diesem Bild haben
wir uns nämlich . . .

. . . kennengelernt ? ergänzte der Direktor.
Nein , sagte der junge Mann , so war es nicht. Wir kannten

uns schon lange . Aber wie das so ist. Ich wußte wohl, was ich
wollte , und ich wußte auch, daß ich wiedergeliebt wurde , aber
das richtige Wort zu finden war nicht so einfach. Einen Sonn¬
tag nun , es war genau der 9. Mai , ich vergesse es nie, regnete
es gerade so sehr, daß wir nicht wußten , wohin wir gehen sollten.

Und da kamen Sie zu uns , warf der Direktor lachend ein.
Ja , wir kamen hierher . Es kostete an jenem Sonntag keinen

Eintritt , und so standen in allen Sälen Menschen vor den Bil¬
dern . Wir folgten ihnen , und schließlich standen wir vor „unse¬
rem" Bild . 2a , und da lachten uns zwei pausbäckige Kinder an,
und ich sah die junge Frau in ihrem Glück und den Mann da¬
neben stehen. Würdig und froh nach getaner Arbeit , und es war
sc ein Frieden in dem Bild , und es machte so stark, dahinzusehen,
daß ich sofort all meine Wünsche lebendig werden sah in diesem
Bild . Alles , was ich je geträumt und mein Glück genannt hatte,
sah ich leben darin . Ich sagte zu Helene, meine Frau heißt näm¬
lich Helene : Möchtest du die Frau auf diesem Bilde sein? Und
als sie nickte, wußte ich, daß ich ebenso gern der Mann auf dem
Bilde sein möchte, und dann sahen wir uns um, ob auch nie¬
mand außer uns im Saale war , und dann gab ich ihr de« erste«
Kuß. Und nachher beschlossen wir zu heiraten.

Und wie ist es mit den Kindern?
Die sind auch schon da, sagte der junge Mann und wurde

rot wie ein Mädchen. Es dauerte eine Weile , bis er fortfuhr:
Ja , und dann sind wir in jedem Jahre , wenn es Mai wurde,
hierhergekommen. Und auch zu anderen Zeiten . Ich Hab' meiner
Frau ja manches Mal , wenn ich nach Hause kam, Blumen mit¬
gebracht, je nach der Zeit , aber am glücklichsten habe ich sie
immer gemacht, wenn ich zu ihr sagte : Wir wollen einmal wie¬
der zu unserem Bilde gehen. Und wenn wir sahen, daß zwei
junge Menschen davor standen, sind wir ganz leise weitergegan¬
gen und haben uns die Bilder in den anderen Räumen an¬
gesehen. Und haben so alle Bilder kennengelernt ; denn es stan¬
den oft junge Leute vor unserem Bilde . Nun freilich . . .

Und nun tut cs Ihnen leid, daß das Bild fort ist, ergänzte
der Direktor den angefangenen Satz.

Ja , sagte die Frau und drückte den Arm ihres Mannes an sich.
Nun , nahm der Direktor wieder das Wort . Sie sind zu einer

unglücklichen Stunde gekommen. Das Bild ist im Atelier . Es
wird etwas daran ausgebessert . Wenn Sie wiederkommen . . .

Meinen Sie wirklich? Der Aufseher sagte aber, es wäre ein«
Fälschung.
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1. Stratzenfammlung für das 2.Kriegshilfswerk
des Deutschen Roten Kreuzes

Unsere Parole am heutigen Samstag und morgigen Sonntag: Lvi » unlvr 3V kvrvlispkviiirig
Dies sei Dein Dank an unsere tapferen und opferbereiten Soldaten!

Ach, was weiß denn der Aufseher davon . Das Bild ist echt,
das hat sich bewährt.

Am nächsten Tage hing das Bild wieder an der alten Stelle.
Nur ein kleines Schild steckte fast unsichtbar am unteren Rande.
Darauf konnte, wer sich dafür interessierte , lesen: Kopie nach
einem unbekannten Meister der niederländischen Schule.

SersMedenes
Wespenstich tötete in zwei Minuten

Ein eigenartiger Unglücksfall trug sich in der schwedischen
Provinz Schonen zu. Ein fünfzigjähriger Landwirt wurde von
einer Wespe am Halse gestochen. Er starb trotz sofortiger Hilfe
binnen zwei Minuten . Die Aerzte stellten fest, daß der Stachel
der Wespe in die Luftröhre gedrungen wa.r und szaß die Kranz¬
adern durch die Wirkung des Stiches geschlossen waren , welche
den Herzmuskel versorgen, so daß der sofortige Stillstand des
Herzens stattfand.

Aus der wechselvollen Geschichte des Regenschirms
Aus Wien kommt die Kunde, daß dir Damenmode sich rni-

schlossen hat , „Knirps " und „Fips " Lebewohl zu sagen, um wie¬
der einmal — wer weiß wie lange — dem langen Schirm die
Treue zu schwören. Damit beginnt ein neues Kapitel in der ge¬
wiß nicht langweiligen und an Wechselfällen recht reichen Ge¬
schichte des Regenschirms. 2000 Jahre oder sogar noch mehr kennt
die Welt den Scharm. Entstanden ist er aus den Palmwsdeln
der alten Phönizier , wie sie in derselben Form noch heute, aus
Bast geflochten, von indischen Radschas gebraucht werden . Auf
alten Reliefs aus ferner Vorzeit findet man zuweilen Abbil¬
dungen von Fürsten und Großen, über denen Sklaven zum Schutz
gegen die brennenden Sonnenstrahlen oder gegen strömenden
Regen Schirme halten . Diese Steinbilder geben den besten Be¬
weis dasür , daß sowohl Sonnen - wie Regenschirme schon im

.Altertum als Gebrauchsgegenstände bekannt waren . Doch damals
hatten nur die Fürsten ein „Dach über dem Kopf", und es war

'ein weiter Weg von den alten Völkern bis zum Jahre 1753,
als in Nürnberg der erste deutsche Schirm angefertigt wurde.

Der Engländer Jonas Hanway war es, der aus dem Orient
den Regenschirm in Europa einführte . Er erregte nicht geringes
Aussehen, als er um das Jahr 1750 in den Straßen Londons

,mit seinem chinesischen Regenschirm spazieren ging. Spott und
selbst tätliche Angriffe mußte er über sich ergehen lassen, bis dis
^neuartige Einrichtung sich durchsetzte. Auf dem Umweg kam daun
..der Schirm zunächst nach Nürnberg und von dort aus in alle
deutschen Gaue . In verhältnismäßig kurzer Zeit verdrängte er
die bisher in Deutschland üblichen alten Regentücher, schleier¬
artige Umhänge, die vom Kopf herabhingen und beim Regen
die ganze Gestalt umhüllten . Als dann ein armer Arbeiter das
Stahlgestänge erfand und damit das runde Sümmchen von
6 Millionen Mark verdiente , entwickelte sich gewissermaßen im
Handumdrehen ein ganz neuer Industriezweig , der sich mrt der
Herstellung von Schirmen aller Art befaßte. 1870 gab es in
Deutschland schon in fast allen Provinzstädten Spezialgeschäfte,
und bald darauf war Deutschland auch auf diesem Industrie¬
zweig allen anderen Ländern voraus , da es die besten Leistungen
auszuweisen hatte.

Wir alle erinnern uns noch des Schlagers von den Regen¬
tropfen , die an das Fenster klopfen. Der Regenschirm beweist
jedoch, daß Regentropfen nicht nur liebe Grüße sein können, wie

es im Schlager heißt, sondern daß sie auch zu Sonnenstrahlen für
unsere Außenhandelsbilanz werden können. Von Jahr zu Jahr
ist nämlich die Ausfuhr von deutschen Regenschirmen gestiegen.
Und wenn sie im Verhältnis zum Gesamtaußenhandel auch trotz¬
dem nur verhältnismäßig gering ist, sind es doch recht beacht¬
liche Devisentropfen , die vom Schirm in die große Finanzkasse
fallen . „Beschirmen" wir doch immerhin mit unseren deutschen
Regendacherzeugnissen einen großen Teil von Mittelamerika . Be¬
sonders in Chile , San Salvador und Kolumbien sowie in Gua¬
temala sind deutsche Regenschirme sehr beliebt . Daneben wird
fast das gesamte europäische Festland von der deutschen Regsn-
schirmindustrie beliefert.

Natürlich war auch das „Regendach über dem Kops" im Laufe
der Jahrhunderte wie alles andere dem Wandel der Mode unter¬
worfen . Da gab cs eine Zeitlang Schirme, unter denen eine
ganze ausgewachsene Familie Platz jinoen konnte, da gab es
Stockschirme für den eleganten Herrn und sogar „Revolver-
schirme" machten von sich reden. Dann wurde der Damenschirm
immer kleiner und kleiner, bis man ihn als „Knirps " oder
Fips " in der Handtasche unterbringen konnte. Und nun soll ei
wieder mal zur Abwechslung etwas länger werden . Doch fest
steht jedenfalls, daß auch unsere Nachfahren in den kommenden
Jahrhunderten nicht ohne das schützende Dach aus Seide oder :
einem anderen Werküosf auskommen werden

Seit wann iht man Eis?
Zur heißen Jahreszeit ist Eis einer der begehrtesten Artikel,

mit dem man glaubt , den Durst löschen zu können. Wenn man in
Len zahlreichen Eisläden die Eismaschinen laufen sieht, dann
denkt man kaum daran , daß das Eisessen ein recht ehrwürdiges
Alter hat . Etwa 400 v. Ehr . lebte der berühmte griechische Arzt
Hippokrates , der als der Entdecker des Eisessens angesehen wer¬
den kann. Er gab seinen Landsleuten den Rat , zur Linderung
der Hitze kleine Eisbrocken im Munde zergehen zu lasten oder
zu schlucken. Im Rom der Cäsaren hat das Eisesten eine große
Rolle gespielt . Vornehme Häuser besaßen in den Bergen um
Rom eigene Eiskeller . Claudis Galenus (131 bis 167 n. Chr .)
berichtet, daß man in Rom jederzeit Eis essen könne; allerdings
warnt er auch schon vor übermäßigem Genuß, weil die Ver¬
dauungsorgane dadurch geschwächt würden . Sehr heftig soll Se-
neca gegen das Eisessen gewettert haben , da dies „ein natur¬
widriger Luxus " sei.

Von Rom kam der Brauch des Eisestens nach Sizilien und
Norditalien , später auch nach Spanien und Frankreich. Lud¬
wig )(IV. konnte seine Gäste schon mit der Kunst des Gefrieren-
lastens in Erstaunen versetzen; er ließ eiförmiges Speiseeis als
Krönung des Gastmahles in goldenen Bechern kredenzen. Nach
Pariser Urkunden eröffnete 1660 der Florentiner Feinbäcker Pro-
cope Lultelli in Paris ein Lokal, in dem man — ähnlich wie in
den Etsläden unserer Zeit — die verschiedensten Sorten von
Fruchteis essen konnte. Napoleon I. schwärmte für das „Ge¬
frorene " derart , daß er fast jede Mahlzeit mit einer Schale
Fruchteis beschloß.

Um das Jahr 1750 kam der Luxus des Gefrorenen auch nach
Deutschland, wo es zunächst tatsächlich ein Luxusartikel und nur
in höfischen Kreisen bekannt war . Von Friedrich dem Großen
wissen wir , daß auf seiner Tafel oft „glace ä la vanille " oder
„glace aux framboises " erschien. Selbst Goethe huldigte der
„Eisschleckerei". Aber fast das ganze 19. Jahrhundert über blieb
das Eis noch ein teures und besonders vornehmes Genußmittel.
Erst nachdem 1879 ein deutscher Techniker mit Hilfe einer Am¬
moniak-Kompressionsmaschine künstliches Eis herzustellen ver¬
suchte, kam die Speiseeiszubereitung in Gang.

Kumor
Sichere Diagnose

Karin ist nicht wiederzuerkennen . Karin ist zerstreut und bla ^ .
Karin geht zum Arzt.

„Was soll ich bloß tun , Herr Doktor — das Esten schmeckt mirr
nicht — ich kann weder lesen noch arbeiten , immer sind meine
Gedanken anderswo — sogar nachts finde ich keinen Schlaf . . ."

Der Arzt lächelte : „Heiraten Sie ihn !"

„Was ,Sie heißet Greta , Fräulein ? Ja do mueß i Sie aber
glei erobere !"

Die junge Dame wandte sich an den Schupo : „Herr Wacht¬
meister, der junge Mann da verfolgt mich schon stundenlang ."

„Ja . und . . .?"
„Könnten Sie ihn nicht mal fragen , warum er nicht den

Mut aufbringt , mich anzusprechen?"

Als Rolfs neugeborenes Brüderchen wieder einmal des Nachts
zu schreien anhebt , richtet sich Rolf in seinem Bett auf und er¬
klärt : : „Das will ich sagen, wenn der so weiter macht, dann,
lebt er nicht mehr lang ."

Raitel -Erke
i.

An einem deutschen Fluß liegt eine Stadt,
die ein zerstörtes Schloß als Kleinod hat.
Nimmt man ein Zeichen nun als Schluß
und setzt zwei andere dafür ein,
so gibt es eine süße Frucht,
im Tannenwald wird sie zu finden sein.

Das erste von Zwölfen ein Vrüderlein,
das zweite klinget gar hell und fein . . .
Das Ganze blüht duftend im Buchenhain.

3.
Es ist ein wichtiges Organ,
ohn welches keiner leben kann.
Tauscht man nun den Vokal rasch aus,
So wird ein Waldgebirg daraus.

4.
Mit G. ein Läufer ohnegleichen, ^
Mir H mutz Großes er erreichen,
Mir F des Bauern Stolz und Ziel,
Nun fehlt zur Lösung nicht mehr viel.

5.
Vor einem stillen Baum im Hain
Ein L . . . gleich wird es leblos sein.

Auslösung der Rätsel vom 21. Juni 1941:
1. Spiegel , 2. Zuckerhut ; 3. Mund ; 4. Feuer ; 5. Pendel.

^ t Ileiit8«Iie keMbsIm
Unter öerücksichtigung cker Interessen cker

Kriegsteilnehmer werden fortlaufend eingestellt:

tvvlinisrvlrv VesiuleiisnHvLrlvr
/So c/ou seSodsnsn /ocA-r/rcHs-r n/s -rs/
ln cker dautechnischen, maschinentschnischen unck vermsssungstechnischen Tachrlchtung
einschlieMch llochdau , Elektrotechnik (Starkstrom ), technisches Sicherungs- unck Tsrn-
melckewesen unck Kraftkakrwesen.
Vorbeckingungen :peiksreugnis einer Zsemestrigen Staatsdauschule ocker Ingenieurscbule
ocker sonstigen anerkannten Uebranstalt unck eine Zweijährige praktische Tätigkeit im
Handwerk . bür ckie vermessungstechnisctie Fachrichtung ist ein Tachschulbesuch von ckrei
Semestern Vermessungstechnik (unck1 Semester Tiefbau als Leamtenanwärter ) erkorcker-
lich. Abweichungen sinck möglich bei kewerdern , ckie neben einer ausreichenden techni¬
schen Vorbildung sich bereits vraktisch alsTecbniker bewäbrt baben . TürKriegsteilnebmer
werden Ausnahmen bei cker brküllung cker praktischen Tätigkeit unck cker Überschreitung
cker Uebensaltersgrenre rugelassen . Uebensaltersgrenre 32 ckabre.

S) /So c/eu m////soso /eaüu/scAo/r O/sos / (-? <-s/s/sn/sn/os/SoSo^
Vorbedingungen : Abgeschlossene Volksschulbilckung, besuch von 3 Semestern einer
technischen Fachschule unck eine 2jäbrige praktische Tätigkeit, darunter 1ckabr als Zeichner
ocker ckie Erlernung eines Handwerks unck eine einjäkrige keschäktigung als Zeichner
ocker dreijährige Tätigkeit als Zeichner. Tür die vermessungstechnische Tackrichtung ist
ckie Ausbildung als Vermsssungslebrling unck eine einjährige praktische Tätigkeit im
Vermessungskach ocker eine vierjährige bescbäktigung als Vermessungsgehilfe usw . erfor¬
derlich. Tür Uitograpben, Usdoranten unck Photographen gelten besondere Lestimmungsn.
Hierbei werden auch weibliche Kräfte berücksichtigt. lVlinckestalter 20 ckakre, obere Uebens-
altersgrenre 32 ckabre. Ausnahmen kür Kriegsteilnehmer wie ru a).

aller Vergütungsgruppen in den oben angegebenen Tacbrichtungen nach NaLgabe ckerTO.ä.

L . kÄvI >8vIii >Ipr » It1i >r » >»1vi»
(mit bhitelschulreiks ocker entsprechencker höherer Schulbildung), ckie ckie rweijäbrige prak¬
tische Tätigkeit vor dem Tachschulstuckiumfür die maschinsntecbnische Tachrichtung in
einem peichsdabnausdesserungswerk ocker kür ckie vermessungstechnische Tachrichtung
in einem Vermessungsamt der peichsbakn rurücklegen wollen.
-As kewerber ru bis L werden auch Volksdeutsche Lewsrber rugelassen , ckie eine ver¬
gleichbare technische ocker scbuImSSigsVorbildung desitren . Oie kewerbungen baden ru
enthalten : Selbstgeschriebenen bebenslauk, Osöbilck, beglaubigte Abschriften von Schul-,
bebr - unck Leschäktigungsreugnissen, sowie Nachweis cker ckeutschdlütigen Abstammung.
Merkblätter über die technischen baufdaknen werden von den peichsbabnckirektionen
abgegeben. Oie öewerbungen sinck ru richten an die

Stuttgart dl., kleilbronner Strake 7.

sebr bekömmlich I

Wein und
Frucht-

K fast ; ,

Lüüo-I,uxus LdiukoreniL
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LVVOOsr kl s m s verbürgt Qualität
Düäo-'dVLrk VVolkgsng Scholl Odern.Tadrik,ScdwsnnlngsrM
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durch Tlascde
70 pfg. 2u baden in cker

Drogerie iVilli betscbe.

Wer an Rheuma , Gicht
oder Ischias

leidet, wolle sich an mich wenden,
da ich ihm ein Mittel anbieten kann,
bei dessen Anwendung er vielleicht,
wie so viele andere auch, von seinen
Schmerzen befreit wild.

Meine Auskunft kostet und ver¬
pflichtet zu nichts.

l» « x 8vlsi »iivr K O
Pharmazeutische Erzeugniste

Abt. 4S8 »
Beilin -Charloitenburg 9

M Reichsstr. 24.

Qisick noch clsr §ii»?sit — rvrkMck in Tloscbs
uncl 6rsi — clis nsvrsitliclis , klinisch srprobts
Säoglingsnobrung cws clsm vollen Korn! Sie
ist schmackhaft, krastrsich uncl Isiclitverclaulich.

2u baden im Hskorinlisii » Lnum » Walckachstr. 3, blsgolü

Lest den „Gesellschafter " Eure Hejmatzeuung!
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